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1. EINLEITUNG

I.l1 Inclutrain

Inclutrain ist eine Zusammensetzung der englischen Worte inclusive und training. Das bedeutet
inklusive Ausbildung oder inklusives Ausbilden, also Ausbildung so gestalten, dass sie dem Inklu-
sionsgedanken gerecht wird. In unserem Fall, dem EU-geférderten Projekt Inclutrain, bezieht es
sich auf berufliche Bildung fiir Menschen mit Unterstitzungsbedarf.

Das Besondere und Innovative an der hier vertretenen Vorgehensweise in der beruflichen Bil-
dung ist, dass sie wirklich individuell ist. Erst wenn grundsatzlich nicht in Gruppen eingeteilt wird,
kann eine Ausbildung, oder jede andere Vorgehensweise, inklusiv sein. Jede Gruppenzuteilung ist
eine Abgrenzung von anderen Menschen (z.B. in Landwirte, Marokkaner; Autisten, Frauen) und
birgt die Gefahr der Exklusion.

Der Inklusionsgedanke stellt also in der Berufsausbildung eine besondere Herausforderung dar,
weil Berufsbilder und die dazu vorgegebenen Abschlisse eine Eingruppierung darstellen, deren
Anforderungen viele Menschen mit Unterstitzungsbedarf von diesem Bildungsweg ausschliel3en.
Um dem Inklusionsgedanken, und damit der individuellen Vorgehensweise, gerecht zu werden,
wird nicht der Beruf, sondern die Person, mit all ihren Fahigkeiten und Unfdhigkeiten als Aus-
gangspunkt genommen. Zu welchem Beruf das fihrt oder welcher Beruf neu entwickelt wird, ist
dann eine Entdeckungsreise.

Um kenntlich zu machen, wo diese Bildung hinfiihrt ist innerhalb des Projektes ein Portfolio ent-
wickelt worden. Eine gewdhlte Sammlung an Qualitdten und Fahigkeiten, welche beispielsweise
einem interessierten potenziellen Arbeitsgeber ausgehdndigt werden kann. Damit Sie ein Bild
davon bekommen kénnen, hier zuerst ein Beispiel.

|.2 Ein Portfolio

Portfolio Bernd
geschrieben durch den Ausbildungsbegleiter, im Gesprdch mit Bernd

Meine Fahigkeit ist es vergleichend zu beobachten und zu beurteilen (hindeutend anschauen).

Eine schéne Arbeit, welche ich im vergangenen Jahr gemacht habe, war im Gemdisebau. Der Garten-
baumeister hatte drei verschiedene Sorten Salat angebaut. Sie wurden zu vier verschiedenen Zeiten
gepflanzt, jeweils mit zwei Wochen Abstand. Er wollte wissen, welche von diesen neuen Sorten in
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unserem Anbausystem am besten gedeihen und wie sie schlussendlich beim Verkosten bewertet
werden.

Da habe ich jede Woche die Pflanzen angeschaut und beschrieben wie sie aussehen. Ich habe flir
den Gartenbaumeister auch noch ein Bild gemacht. Ab und zu habe ich sie zusammen mit ihm an-
geschaut.

Nach 6-8 Wochen wurden die Salate geerntet. Ich habe sie alle gewogen und beschrieben.

Es war interessant, dass eine Sorte am besten bei dem friihen Pflanztermin hervorkam und eine
andere Sorte bei dem Spditeren. Die dritte Sorte war zu schnell verfault.

Im Geschmack wurden die beiden gut bewertet, obwohl sie schon unterschiedlich waren. Die Friihe-
ren waren vor allem frisch-griin im Geschmack. Die Spdteren mehr fester und schmackhafter.

Ich war hier also ein Forschungsassistent.

Diese Arbeit hat mir sehr viel Spaf3 gemacht. Neben dieser Arbeit, die vielleicht nur einen hal-
ben Tag in der Woche beschlagnahmt hat, habe ich beim Jaten der Felder mitgearbeitet.

Wenn wir morgens anfingen zu jdten, haben wir zuerst gemeinsam die Reihen angeschaut; ange-
schaut wie die Reihen aussahen, die wir gestern gejdtet haben und die, die wir heute jdten werden,
Wir haben auch gezdhlt, wie viele Reihen wir gestern gemacht haben und wie viele Reihen noch
geschafft werden missen.

Ich funktioniere am besten, wenn Sie Sachen mit mir zusammen anschauen, z.B. gemeinsam
Beispiele anschauen, wie es sein soll und daneben Beispiele wie es nicht sein soll. Oder auch
Beispiele, die zeigen, wie etwas vor der Bearbeitung aussieht und wie es nachher sein soll. Et-
was nur zu erkldren bringt mir nicht viel.

Wenn das Vergleichende nicht da ist, kann ich mich schnell verlieren und springe vom Einen
zum Anderen. Ich bin dann zwar viel beschiftigt, aber es bringt nichts.

Derzeit bin ich vor allem am Gartenbau interessiert. Tiere interessieren mich nicht. Aber es
kann gut sein, dass wenn das hindeutende Anschauen, bzw. das vergleichende Beobachten und Be-
urteilen anderswo bendtigt wird, dass ich da auch gerne einsteige und meinen Beitrag leiste.

|.3 Elemente personzentrierter Darstellung

Was einem in diesem Portfolio unter anderem auffallen kann:

|. Das Portfolio wird aus der Ich-Perspektive und somit dem Standpunkt der/des Betroffenen
geschrieben auch wenn es von, oder mit Hilfe, einer Begleitperson geschrieben wurde, und
stellt insofern ein individuelles Zeugnis dar.

2. Zuerst wird die eigene Qualitdt, der Handlungsimpuls in Aktivitdtswortern, Tunwortern,
(Verben) beschrieben.
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3. Dann folgen mehrere Beispiele: \Eine schone Arbeit ... ." Diese Beispiele sind sehr konkret.
Man kann vor sich sehen, was getan wird. In verschiedenen Situationen erscheint dieselbe
Fahigkeit.

4. Dem folgt eine kurze Beschreibung, wie der Andere an diesen Fahigkeiten anschlieen kann
und was der Ich-Person hilft, um in ihren Fahigkeiten stark zu erscheinen: Ich funktioniere am
besten, wenn Sie ....mit mir ... " Es wird sichtbar, auf welche Weise die Person zur Gesamtheit
einer Arbeitsstelle oder Organisation beitragen kann.

5. Direkt gefolgt von dem, was nicht funktioniert: Etwas ... bringt mir nicht viel." und wie die
Ka-rikatur der Fahigkeit aussieht. Wenn das Vergleichende nicht da ist...". Die Fahigkeit bleibt
un-verstanden und die Handlungen wirken unpassend, tUbertrieben, provozierend oder sto-
rend. Hier wird der Unterstitzungsbedarf deutlich.

Ein solches Portfolio kann jemandem helfen, sich individuell darzustellen und bietet dem Leser
die Moglichkeit, das gegebene Potenzial aufzugreifen. Dann kann auch die berufliche Bildung
weitergefuhrt werden. In Verbindung mit neuen Aufgaben und Herausforderungen, kann das
Portfolio jedes Mal um neue Beispiele ergidnzt oder angepasst werden. Dann wird es Ausdruck
von lebenslangem Lernen - was ebenfalls einen Aspekt des Inklusionsgedankens darstellt.

Die Abfassung eines solchen Portfolios erfordert einige Vorarbeiten/-bedingungen. Diese sollen
im folgenden Kapitel nun erldutert und dabei Vision, Grundhaltung und Technik gezeigt, die so
einer Bildung zum Grunde liegen. Diese werden dann weiter in dieser Publikation dargestellt
werden.
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2. DER WEG ZUM PORTFOLIO,

EIN AUSFUHRLICHES BEISPIEL

2.1 Beispiel eines individuellen Lehr- und Lernprozesses

Innerhalb einer finanzierten Bildungsmal3nahme, hat ein Lernbegleiter wchentlich Lerngespra-
che mit Bewohnern des Hofes Weide-Hardebek. Dieses Beispiel ist aus der Perspektive des
Lernbegleiters' geschrieben. Abwechselnd werden Momente im Geschehen und Reflexionen
dargestellt.

Zweites Treffen

Im zweiten wéchentlichen Treffen konnte Bernd? meine Frage des ersten Treffens, was er gerne
wissen und lernen méchte, wieder nicht benennen. Ich wollte daraufhin mit Ubungen, womit ich im
ersten Treffen angefangen hatte, weiter machen. Ich stellte dabei aber fest, dass ich den falschen
Ordner mitgenommen hatte. Es war der Ordner mit all den Unterlagen aus den Bildungsmal3nah-
men. Ich habe mich daftir entschuldigt und ohne mir Gedanken zu machen, Bernd gezeigt was in
dem Ordner ist. Es waren die Inhalte eines Ausbildungsvertrags oder die Rechte und Pflichten von
Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Dabei schaute er, wie abwesend oder unbeteiligt, in die Ecke des
Raumes.Als dann die Seiten mit Bildern von Gemdisepflanzen kamen, sagte er sofort: ,Das kenn ich,
das ist ein Radieschen. Die schmecken sehr gut Und schon bldtterte er selber weiter im Ordner. Er
blieb bei den Pflanzen, die er kannte kurz stehen und erzdhlte, was er dazu wusste. Ich habe nichts
gefragt oder dazu gesagt.

Rickblickend sehe ich, dass hier ein anfangliches Lerngesprach stattfand. Es war ein Fehler mei-
nerseits, ich hatte den falschen Ordner mitgenommen. Letztlich hat dieser aber den neuen
Lernraum gebildet: Bernd, ich und dieser Ordner. In diesem Lernraum hatte ich eine gelungene
unerwartete Handlung also eine intuitive Handlung: Ich habe Bernd gezeigt, was in dem Ordner
ist und dazu erzdhit. Ruckblickend erkenne ich, dass ich da etwas vorgemacht, demonstriert
habe. Etwas, das offenbar bei der Art des Lernens von Bernd, bei seiner Handlungsintention an-
geschlossen hat.

Meine Handlung / Aktivitat kann man als zeigend erzdhlen charakterisieren. Die Handlungsinten-
tion von Bernd, der schon im Satz: ,Er schaute dabei, wie abwesend oder unbeteiligt in die Ecke
des Raumes." offenbar wird, habe ich zuerst negativ gedeutet. Neutral kann dieses Verhalten als
abwendend anschauen bezeichnet werden.Wenn ich es als positive Aktivitdt aus Bernds Perspek-
tive betrachte, mich in ihn hineinlebe, hineinversetze, dann ist es ein hindeutendes Anschauen. Mit
meiner Handlung habe ich also angeschlossen an den Handlungsimpuls von Bernd. Bernd hat
dann von sich aus seiner natlrlichen Bewegung weitergefihrt.

| Peter Biermann
2 Namen wurden gedndert.
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War es ein Zufallstreffer; oder kann ich auch von dieser intuitiven Handlung lernen? Wie schliel3e
ich in einem nichsten Treffen an seine Intention hindeutend Anschauen an?

Sechstes Treffen

Morgens nach dem Friihstiick fragte er, ob wir uns nachher, zum sechsten Treffen, wieder im Winter-
garten zusammensetzen.

Ich: Ich wiirde dich gerne an deinem Arbeitsplatz aufsuchen, da ich neugierig bin was du gerade
machst und wie du es machst.’

Er ging ohne Antwort auf das Feld zum Arbeiten.Als ich ihn spdter dort aufsuchte, kam er mir schon
entgegen. Ich bat ihn nochmals, mir seiner Arbeit zu zeigen. Er liel3 sich darauf ein und ging mit mir
zurlick aufs Feld. Er zeigte mir dann, wie er das Wildkraut, eine Quecke, zieht.

Er stach die Wurzeln kurz unter der Erde mit einem kleinen Messer ab.Als wir uns die Wurzeln der
Quecke angeschaut hatten bemerkte er, dass das Kraut wieder aus den Wurzelresten wdchst.

Ich: ,Wie kann man das verhindern?
Bernd: ,Die ganze Wurzel entfernen.
Ich: “Ist das mdglich?

Bernd: "Nein.

Dann habe ich ihm gezeigt, dass man mit einem Idingeren Arbeitsgerdit und dem weiteren Auflockern
der Erde um die Wurzel mehr von der Wurzel aus der Erde bekommt. lhm wurde dadurch deutlich,
dass es nun ldnger dauert bis das Kraut wieder wéichst und man nicht so oft jdten muss.

Danach haben wir uns die Wurzel verschiedener Krduter angesehen und ihm wurde durch die unter-
schiedlichen Formen und Ldngen bewusst, dass bei Krdutern mit kurzen Wurzeln, durch das tiefere
und weitere Lockern der Erde, alle Wurzeln entfernt werden kénnen, bei den Pflanzen mit langen
und tief in der Erde sitzenden Wurzeln aber nicht.

Bewusst habe ich als Lernraum sein Arbeitsumfeld aufgesucht. Es war gar nicht so leicht, dass er
das zuliel3. In dem Moment, wo ich mit ihm zusammen die Sache anschaue, weif3 er Bescheid.
Das verwundert mich. Das wirft meine Vorstellungen vom Lernen durcheinander. Ich brauche
anscheinend kein Wissen zu vermitteln. Er hat das Wissen schon, aber er ist sich dessen nicht
bewusst. Erst im gemeinsamen Anschauen und Befragen von was ist und was er am Tun ist, wird
es ihm zur Erkenntnis und mir auch. Hindeutend Anschauen.

Ich habe mich vorbereitet auf dieses Lerngesprach. Im Voraus versuche ich schon mich gedank-
lich mit der Handlungsintention von Bernd mitzubewegen. Ich habe also eine gewisse Intention
und weif3 trotzdem nicht, wie die Begegnung aussehen wird. Das macht die Begegnung auch erst
zur wirklichen Begegnung. Und die ist individuell.

Das Lernmaterial entsteht erst in der Begegnung mit Bernd im gewdhlten Lernraum.

Fiinfzehntes Treffen

Als wir nach einem Augenblick des gemeinsamen Schweigens im flinfzehnten Treffen zusammen-
saBen, sagte er nach einem kurzen Augenblick: ,Die bliiht ja." Damit meinte er eine Pflanze, die im
Raum unseres Treffens stand.
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Ich fragte ihn, ob er diese Pflanze kennt, was er verneinte. Ich erkldrte, dass es eine Strelitzie ist und
woher der Name kommt.

Dann fing er an vom Schachtelhalm zu reden, den sie zu Hause am Teich immer rausreif3en. Er
erzdhlte auch, dass diese Pflanzen friher so gro3 wie Bdume wurden. Ich fragte ihn ob diese Pflanze
nur an Teichrdndern wachsen. Darauf éffnete er ohne Antwort den Artikel ber Schachtelhalm bei
Wikipedia. Hier schaute er sich die Bilder verschiedener Formen an.

Zu einem Bild mit einer sehr groBen Form sagte ich: ,Der sieht ja aus wie eine Bambuspflanze.
Bernd:,Nein, die haben gréBere Bldtter:

Ich sagte bei dem Bild vom Acker-Schachtelhalm, dass ich keine Bliiten von der Pflanze kenne.
Bernd: ,Die haben keine Bliiten.

Auf dem Bild vom Wald-Schachtelhalm war eine Ahre zu erkennen. Ich las ihm vor; dass sich hier die
Sporen bilden und sagte, dass auch die Farne Sporen haben. Ich fragte:,\Wei3t du wozu die Sporen
da sind?"

Bernd:,Zur Vermehrung'

Da in der Beschreibung die Vermehrung auch Uber die Rhizome beschrieben wurde, fragte ich:
,Weilt du noch, was das Rhizom ist?"

Bernd: ,Die Wurzel!

,Nein‘sagte ich, ,Es ist eine verdnderte Sprossachse. Dariiber haben wir schon einmal bei der Que-
cke geredet. Weil3t du noch was eine Sprossachse ist?"

Bernd: ,Der Stiel"
Ja, sagte ich ,und auch dariber vermehrt sich der Schachtelhalm.

Nun ging er kurz auf eine Internetseite mit Farnen, um dann wieder zu den Schachtelhalmen zuriick
zu kommen. Hier las ich ihm vor, dass aus den Schachtelhalmwdldern vor langer Zeit die Steinkohle
entstanden ist. Er konnte sich nicht vorstellen, dass aus einer weichen Pflanze die harte Kohle ent-
stehen konnte. Nun wechselte er zum Thema Moose.

Ich:,Wie kommst du jetzt zu den Moosen?

Bernd: ,Weil sie auf dem Rasen wachsen.” Er schaute sich die Bildergalerie in diesem Artikel an und
blieb bei den Bildern vom Torfabbau und Moor stehen.

Ich: ,Weshalb interessiert dich das?*

Bernd: ,Dort wdchst Moos.' Im weiteren Verlauf des Artikels entdeckte er das Wort Schwefel und
sagte: ,Schwefel kenn ich, der ist gelb und stinkt." Darauf gab er den Suchbegriff Schwefel ein und
schaute sich das Bild von der dampfenden Schwefel-Fumarole auf einer Vulkaninsel an.

Ich: ,\Was wei3t du Giber Schwefel?
Bernd: ,Der stinkt und ist giftig.

Da auf einem anderen Bild flissiger Schwefel aus einem Vulkan floss, stellte ich die Frage:,Woher
kommt der flissige Schwefel?”

Bernd: Aus der Erde!
Ndichste Frage: ,Kennst du noch etwas Fliissiges, das aus der Erde dampft’”
Bernd:, Wasser. Dann suchte er weiter und entdeckte Bilder von Schlammtdpfen.

Da diese nicht dampften, fragte ich:,Weil3t du ob das kalter oder warmer Schlamm ist”*
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Bernd: ,WeiB3 ich nicht. Nun suchte er unter dem Begriff Schlammtopf weiter und es stellt sich heraus,
dass es kalte und warme Schlammtdpfe gibt.

Im Anschluss gab er den Begriff Gletscher ein, worauf ich die Frage stellte:,Wie kommst du jetzt da-
rauf?’

Bernd:,Das hat auch was mit Wasser zu tun. ‘Uberraschend war fiir ihn ein Bild, auf dem aus dem Eis
ein Geysir heiBes Wasser ausspukte.

Ich erkicirte ihm, dass es vulkanische Aktivitdt auch unter dem Eis gibt. Hierzu haben wir uns dann
die Bilder von Vulkanen in der Antarktis angeschaut. Zum Abschluss stellte ich die Frage:,Was war
heute fiir dich spannend?”

Bernd: ,Dass man viel entdecken kann.

Am Anfang dieses Treffens habe ich Bernd nichts gefragt. Er fangt dann, nach einer Weile, von sich
aus, auf etwas hinzudeuten (,Die blUht ja."). Dann habe ich einen Anknipfungspunkt um weiter
zu fragen. Meine erste Frage ist, wie ich es gewohnt bin, geradlinig: Kennst du diese Pflanze?!* Er
verneint, aber geht trotzdem weiter, indem er auf etwas Neues hindeutet. Dann stelle ich eine
hindeutende, bzw. vergleichende Frage (Wachsen diese Pflanze nur an Teichrandern?’) und ma-
che mit in den Vergleichen (Der sieht ja aus wie eine Bambuspflanze.’). Das Gesprdch kommt
so allmahlich im Schwung und im Internet wird eines nach dem anderen aufgesucht. Wir beide
haben Lernfortschritte gemacht.

In dieser Situation springt er von einer Sache zur Anderen und zeigt sich assoziativ. Er bleibt nicht
bei dem Vergleich zweier Objekte stehen. Es ist interessant zu versuchen nachzuvollziehen, wie
man von Schachtelhalm auf Vulkane in der Antarktis kommt. Er sammelt vielleicht viele Infor-
mationen, aber er lernt vermutlich nicht. Das assoziierende Erzdhlen kann er schon lange. Sein
Handeln wird unverstandlich. Er braucht eine Unterstitzung, um im Vergleichen zu bleiben. Und
das ist nicht weit entfernt von dem was geschieht: ,Aus den Schachtelhalmwaldern ist vor lan-
ger Zeit die Steinkohle entstanden. und ,Aus den Moosen ist Torf entstanden. Moose und Torf
sind gleichermal3en im Gesprdch, aber nicht verbunden, obwohl es von derselben Internetseite
kommt. Torf habe ich nicht mit Steinkohle verglichen, obwohl es vielleicht fiir Bernd unbewusst,
von ihm selber nicht verstanden, der Anlass war das Gesprdchsthema zum Moos zu wechseln.

Nur wenn ich anschlieBe an ihn, an seinen Handlungsimpuls, an seiner Art die Initiative zu er-
greifen, zu lernen, kann ich seinen Lernprozess férdern.Von sich aus erzahlen, von seinem Wissen
Uber die unterschiedlichsten Dinge berichten, ist etwas, was er kann. Aber dann lernt er noch
nicht. Wenn ich ihm zwei oder drei dhnliche Sachen vorlege, dann ist er imstande im Erzahlen
auch diejenigen, vorher vom ihm noch nicht erkannten Unterschiede heraus zu arbeiten. Er lernt
eine Sache zu beurteilen, im Zusammenhang zu setzen und zu sehen, wie er in der Situation
handeln kann.

Allgemeine Reflexion iiber das Lernen

Diese Art des Lernens ist nicht nur fir Bernd von Bedeutung. An seiner Art des Lernens wird
ersichtlich, dass in fast allen Lehrblchern die Sachen immer eins nach dem anderen erkldrt
werden. Diese linienartige Weise des Darstellens fUhrt auch didaktisch zum Erkldaren und zur
blof3en Vermittlung von Informationen. Das resultiert im hauptsdchlich geférderten Lernstil des
Reproduzierens. Andere Herangehensweisen und Fahigkeiten bleiben auB3en vor. Wenn die In-
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halte dagegen vergleichbar dargestellt werden, fihrt das zum Beurteilen und zur Gewinnung von
Einsicht in einen Zusammenhang. Gerade das Abstandnehmen im vergleichenden Betrachten
bewirkt Verbindung zur Sache.

Fortfiihrung des Beispiels

Nach dem 20%" Treffen kam im Projekttreffen die Frage auf, wie das Lernen von Bernd weiter gefér-
dert werden kénnte.Von einem Kollegen kam der Vorschlag, dass er ein eigenes kleines Stlick Land
im Gartenbaubereich bekommen kénnte, welches er selbst kultivieren kénnte, sden, usw. kénnte.
Dabei wiirden vielfdltige Lernprozesse angestol3en werden. Im Gesprdich tiber den Rahmen des Pro-
Jjektes, wurde die Frage hervorgehoben, wie man noch mehr an ihm, an seine Handlungsintention an-
schlieBen konnte. ,In welchem Beruf wiirde dieses hindeutende Anschauen und dieses vergleichende
Beobachten zutreffen?' Da kam: ,der Forschungsassistent'. Eigentlich experimentieren Landwirte oder
Gartenbauer immer z.B. neuen Sorten oder Bearbeitungsweisen. Da kénnte Bernd z.B. gut mithelfen
die Unterschiede zu beobachten und zu beurteilen, welche neue Salatsorte flir diesen Standort am
besten geeignet wdre. Das wiirde eine Herausforderung flir den Gdrtnermeister bedeuten: Er sttinde
vor der Herausforderung, dann sein Ausprobieren wirklich als Experiment zu gestalten und Bernd
miteinzubeziehen.

AnschlieBen an Bernds Handlungsintention bedeutet keineswegs etwas gesondert flr ihn einzu-
richten. Es bedeutet Vorhandenes zugdnglich zu machen. Sonst ist die Gefahr grof3, dass er gerade
durch diese spezielle Aufgabe abgesondert wird. Wenn gesehen wird, wie er gerade im Ganzen
seine Qualitdt einbringt, wirkt das motivierend. Auch der Gartnermeister wird gefordert seine
forschende Tétigkeit expliziter zu gestalten. Es ist eine Herausforderung fir beide. Damit ist es
gleichwertiger. Diese Gleichwertigkeit ist Inklusion.

Perspektive

Bernd ist auf dem Hof und arbeitet im Gartenbau. Die Vorstellung ist, dass er im Gartenbau zum
Gartner ausgebildet wird. Aber bei genauerer Betrachtung erscheint hier, dass er eigentlich eine
Berufsausbildung zum Forschungsassistenten macht. Dieses erlernt er im Bereich Gartenbau. Es
kdnnte sich zeigen, dass er spater z.B.in der Qualitdtskontrolle arbeiten wird, wo dieselben Fahig-
keiten eingesetzt werden.

Portfolio

Auf Grund all dieser Erfahrungen wurde das Portfolio geschrieben.
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2.2 Elemente aus dem Beispiel

Im Beispiel werden Begriffe, Worte und Vorgehensweisen eingesetzt, die nicht allen ohne wei-
teres bekannt sein werden. Sie werden hier erwdhnt und in den ndchsten Kapiteln weiter aus-
gearbeitet.

In der Reflexion zum zweiten Treffen wird zuerst Uber einen Fehler als gelungene unerwartete bzw.
intuitive Handlung gesprochen. Das Mitnehmen des falschen Ordners, oder genauer gesagt, das
Akzeptieren, dass der falschen Ordner mitgenommen wurde und einfach damit an die Arbeit zu
gehen, ist schon als eine intuitive Handlung zu bezeichnen. Die zweite, unmittelbar darauffolgen-
de intuitive Handlung ist das Vormachen, wie man mit dem Material im Ordner hantieren kann.
Beides sind Handlungen, die erst in der Reflexion als solche gesehen und verstanden werden. Es
wird also aus der Situation und nicht aus einerVorstellung heraus gehandelt.

Im Abschnitt ,Das intuitive Handeln' (Kapitel 4.3) wird die, mit diesem Begriff zusammenhangen-
de Vision dargestellt.

Dabei ist dann die Rede von Handlungsintention. Diese wird mit zwei Verben beschrieben. Die
Handlungsintention beschreibt Wie jemand handelt und nicht Was er tut. Sichtbar wird die
Handlungsintention immer in Verbindung mit einem Was. Die Handlungsintention ist personen-
spezifisch. Damit ist der Begriff der Handlungsintention grundlegend fir eine inklusive Arbeit.
Dies zu verbinden mit einer beruflichen Bildung stellt eine der Innovationen dieses Projektes dar.

Im Absatz Die Handlungsintention wird die, mit diesem Begriff zusammenhidngende Vision darge-
stellt. Die WIE-Methode (Willensrichtung Individuell Ermdglichen) wurde als Technik ausgearbei-
tet, um dieser Vision im Alltaglichen Hand und Ful3 zu geben. In Kapitel 5 werden die Elemente
der WIE-Methode weiter vorgestellt.

In der Reflexion zum sechsten Treffen wird die Bedeutung der Vorbereitung der Lernbegleiter
hervorgehoben. Vorbereiten, ohne festzulegen. Das ist eine Technik der WIE-Methode und ist
zugleich Teil der forschenden Grundhaltung. Diese forschende Grundhaltung beschreiben wir
hier auch als erfahrendes Lernen. Erfahrendes Lernen ist sowohl Lernen aus Erfahrungen, als auch
lernen zu erfahren. AuB3er der Technik, wie sie mit der WIE-Methode beschrieben wird, sind auch
allgemeine Techniken, die in der Reflexion genannt werden, wie mitbewegen und anschlieen Teil
des erfahrenden Lernens. Durch Inkorporieren werden solche Techniken zur Grundhaltung. In
Kapitel 6 werden diese Elemente dargestelit.

In der Reflexion der Treffen wird auch die Art des Lernens des Lernenden charakterisiert: ,Er hat
das Wissen schon, aber ist sich dessen nicht bewusst." In dieser Art des Lernens kommt ein As-
pekt des erfahrenden Lernens zu Tage: Man muss nicht bei null anfangen und alles erkldren. Das
Wissen ist schon irgendwo da. Die Aufgabe ist es, diesem Wissen einen Schauplatz zu bieten,
damit es zum erfahrbaren Wissen wird. Im Kapitel 6 werden mehrere Aspekte des erfahrenden
Lernens vorgefihrt.

In der Reflexion zum |5*" Treffen wird die Bedeutung des AnschlieBens bei der Handlungsinten-
tion des Anderen hervorgehoben. Durch das Anschlief3en erscheint der Andere in seiner Stirke.
Aber auch das Gegentelil ist der Fall, wenn nicht angeschlossen wird, dann wird die Handlungs-
intention zur Karikatur,

Inclutrain, Intellectual Output |: Didaktische Methodik - SEITE 12



Der Lernbegleiter hat in der Arbeit mit Bernd das vergleichende Lernen entdeckt. Diese Erfah-
rung des vergleichenden Lernens, die in der Begegnung mit Bernd existentiell ist, kdnnte man
auch in Verbindung mit Anderen anwenden. Es konnte auch dann hilfreich sein, wenn es nicht un-
bedingt n&tig ist (vgl. Anhang ). Durch dieses NadelShr der individuellen Begegnung hindurch
werden Theorien gebildet die in der Praxis gegriindet sind, sogenannte Praxistheorien.

In der Fortfihrung des Beispiels wird sichtbar; wie wichtig es ist, den Inklusionsgedanken nicht
nur als Grundhaltung, sondern auch in der Gestaltung der eigenen Arbeit, immer wieder neu
zu fassen. Dann kann die individuelle Qualitdt des Lernenden zur Entwicklung der Ganzheit einer
Organisation beitragen.

In den Reflexionen wird auch von Lernmaterial und Lernraum gesprochen. Deren Bedeutung sind
im Beispiel kurz angedeutet und werden in zwei anderen Teilpublikationen des Projekts (Intellec-
tual Output 2 und 3) ausfuhrlicher dargestellt.

Im folgenden Kapitel sollen nun Vision, Grundhaltung und das technische Instrumentarium naher
vorgestellt werden.
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3. TECHNIK ZUR INKLUSION

3.1 Vision, Grundhaltung und Technik?

Wil Inklusion Wirklichkeit werden, muss das professionelle Handeln von Lehrerinnen und Leh-
rern, Betreuern und Betreuerinnen und anderen padagogischen Fachkrdften weiter aus inklusi-
vem Gesichtspunkt entwickelt werden.Was heif3t aber ,professionell handeln®?

Die von Simons & Ruijters (2004) zitierte und weiter entwickelte Sicht auf die Professionalitat
von Lievegoed ist hier richtungsweisend. Eine Person ist professionell, wenn die drei Dimen-
sionen des Berufs, ndmlich Vision, Grundhaltung und Technik, sowie deren Zusammenhang, von
dieser Person wahrgenommen und gepflegt werden:

Jemand Professionelles hat eine Vision von seinem Beruf, mit der dieser in einen sozialen Kontext
gestellt wird. Der Beitrag, den der Beruf fUr die Gesellschaft leisten kann, wird dadurch sichtbar
gemacht.

Ein Fachmann hat eine, fir den Beruf charakteristische Grundhaltung, sowie eine bestimmte
Arbeitsweise - auch Methodik oder Prinzipien genannt.

Ein Fachmann beherrscht die mit dem Beruf verbundenen Techniken, mit denen Qualitatskrite-
rien der Sachverstdndigen erreicht werden kénnen.

Basierend auf dieser Vision von Professionalitdt, hat das Handwerk ein Verhdltnis zur umgeben-
den Gesellschaft. Da sich die Gesellschaft standig weiterentwickelt, muss sich auch der Beruf
immer weiterentwickeln. Diese Ansicht bietet also ein dynamisches Modell.

Interessant ist die Tatsache, dass dieses Modell statischer wird, wenn beispielsweise die erste
Dimension nicht durch Vision, sondern durch Wissen beschrieben wird: Wissen, Einstellung und
Fahigkeit. Dann verliert der Beruf seine explizite soziale Einbettung und Bindung. Das bedeutet
wiederum, dass Professionalitdt nicht alleine durch Wissen und Fahigkeiten erlangt werden kann.
Man ist erst dann professionell, wenn dieser standige Lernprozess, in dem angestrebt wird Visio-
nen, Grundhaltung und Techniken miteinander in Einklang zu bringen, Teil der beruflichen Praxis
ist.

3.2 Schritte zur Inklusion

Auf dem Gebiet der Inklusion wird im Bereich Vision und Grundhattung schon unheimlich viel
geleistet. Man trifft da auf viele Menschen, die (bereits) in diese Richtung denken und empfinden.
Technik erscheint aber selten. Manchmal scheint es, als ob es um eine Technik geht (gut zuhdren),
aber es ist doch Grundhaltung (erkennbar am Wort ,gut’ und die Fragen bleiben: Wie tut man

3 Abgedndert aus der Doktorarbeit von Albert de Vries (2004): Ervaringsleren cultiveren. Onderzoek in eigen werk.
Eburon.
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das, gut zuhdren? Was ist das eigentlich! Und wie sieht das aus, wenn 80% der Kommunikation
non-verbal ablduft?”

Der Eine oder Andere wendet schon zu der Vision und Grundhaltung passende Techniken an.
Leider wird das oft nicht konkret sichtbar gemacht. Es gibt immer Menschen, die einem Para-
digmenwechsel schon voraus sind. Zu einer gelebten Praxis wird Inklusion erst, wenn es ein zu-
sammenhangendes Ganzes von Vision, Grundhaltung und Technik bildet.

Genauso werden immer noch Techniken verwendet, die nicht zur Inklusion flhren, z.B.Vorgehens-
weisen zur Messung wieviel Inklusion im Betrieb vorhanden ist. Das bedeutet jedoch automatisch
eine Wertung, Kategorisierung und damit auch Ausgrenzung statt Entwicklung von ,,schlechten*
Betrieben. Hier wird aus der Idee heraus angefangen und dann bleibt es oft im guten Willen ste-
cken und kommt nicht zur Entfaltung. Inklusion braucht Techniken in denen das Anschlie3en und
Erkennen des Individuellen gestaltet ist.
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4. VISION DES INCLUTRAIN-

PROJEKTES

4.| Inklusion in der Praxis

In diesem Kapitel wird noch mal, etwas ausgedehnter, wiederholt was bei der Einleitung als Vision
uber Inklusion dargestellt wurde:

Aus dem Diversitdtsgedanken kann man Quoten aufstellen: x Prozent der Arbeitsnehmer, ab
einer Betriebsgrofe von y Arbeitnehmer; soll mit Behinderung sein. Dennoch damit findet noch
keine Integration im Betrieb statt. Diese findet erst statt, wenn jedes Individuum in seiner indi-
viduellen Qualitat gesehen wird und darauf geachtet wird, was derjenige zur Gesamtheit/Ganz-
heit beitragen kann. Oder wie die Ganzheit weiterentwickelt werden kann, damit diese Person
beitragen kann. Damit geht das Streben nach Inklusion noch einen Schritt weiter als das Streben
nach Diversitdt. Erst wenn grundsdtzlich nicht in Gruppen eingeteilt wird kann eine Vorgehens-
weise inklusiv wirken. Jede Gruppenzuteilung ist eine Abgrenzung von anderen Menschen (z.B.in
Landwirte, Marokkaner, Autisten, Frauen) und fuhrt schlussendlich zur Exklusion.

Es wdre dann noch ein grof3er Schritt, wenn daraus im Betrieb gelernt wird alle Mitarbeiter in
ihrer Qualitdt und Individualitdt zu sehen und nicht nur diejenigen mit Behinderung. Dadurch
wirde auch eine Gleichwertigkeit realisiert.

Der Inklusionsgedanke stellt in der Berufsausbildung eine besondere Herausforderung dar, weil
Berufsbilder und die dazu vorgegebenen Abschlisse eine Eingruppierung darstellen, deren An-
forderungen viele Menschen mit Unterstitzungsbedarf von Anfang an von diesem Bildungsweg
ausschliefBen. Um dem Inklusionsgedanken, und damit der individuellen Vorgehensweise, gerecht
zu werden, wird nicht der Beruf, sondern die Person, mit all ihren Fahigkeiten und Unfahigkeiten
als Ausgangspunkt genommen. Zu welchem Beruf das fuhrt oder welcher Beruf neu entwickelt
wird, ist dann eine Entdeckungsreise. Das Besondere und Innovative an der hier vertretenen Vor-
gehensweise in der beruflichen Bildung ist, dass sie wirklich individuell ist.

4.2 Die Handlungsintention®

Was in der individuellen Begegnung vom Auszubildenden auf den Ausbildenden zukommt, ist
nicht jedes Mal etwas Willkirliches, sondern entspringt im Personlichen, Individuellen des Ler
nenden. Es ist die Art wie jemand handelt. Es ist die individuelle Handlungsintention, die jeder
Person zu eigen ist.

4 Abgedndert aus Albert de Vries & Thijs Schiphorst (2013): ,GOH!" Onbegrepen gedrag. Bron van creativiteit.
Academie voor Ervarend Leren, Arnhem.
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Zuerst ein Beispiel®* um das Prinzip herauszuarbeiten:

Johannes weil3, dass Ella, die nicht spricht, aggressiv werden kann. Er interpretiert das aufkommende
Murren und Brummen Ellas, am Ende der Kaffeepause, aber nicht als eine ihrer aggressiven Launen,
sondern als ein Initiative Ellas ihre Bdckerkollegen wieder an die Arbeit zu setzen. Statt sie mit ihrem
stérenden Verhalten vor die Tir zu setzen, sagt Johannes: ,Ella meint, dass wir wieder an die Arbeit
gehen sollen’Am Enthusiasmus Ellas ist abzulesen, dass Johannes ihre Initiative richtig gedeutet hat.
Johannes sah, dass Ella mit ihrem Anfall von JGhzorn etwas duBBern wollte. Er sah auch, dass Ella sich
eigentlich konstruktiv in seine Aufgabe als Werkstattleiter einmischte.

Johannes hat immer wieder versucht, das was Ella sagen wollte, aber selber nicht konnte, zu erraten
und in Worte zu fassen. Das hat er jahrelang durchgezogen. Schlussendlich hat Ella angefangen zu
sprechen und konnte Johannes als Leiter der Bdickerei vertreten.

Wenn jemand etwas will, aber (noch) nicht kann, dann ist die implizite Frage: Hilf mir fahig zu
werden in dem was ich tun mdchte. Lehre mich so zu handeln, dass ich den von mir beabsich-
tigten Effekt erreichen kann.'

Johannes hat eine Zeitlang dargestellt, was Ella selber nicht konnte, aber trotzdem wollte. Er
hat sie darin unterstUtzt ihren Willen in die Wirklichkeit umzusetzen. Er lebte die Grundhaltung
durch die Technik des Ja-Sagens.

Wenn Johannes negativ auf ihrVerhalten reagiert hitte, dann hatte er vermutlich gesagt: Ella, es
ist hier zu lebhaft fir dich. Gehe mal einen Moment in den Flur, dann kannst du dich beruhigen.” Dann
wirde er ihr storendes Verhalten und zugleich ihren Einsatz abweisen. Ella wirde alleine auf dem
Flur stehen und hatte dort nichts zu tun, obwohl sie doch gerade anpacken will und Andere
fuhren will. Ella erlebte, dass im Flur etwas von ihr gewollt wird, aber sie hat keine Ahnung was.
Ella wdre in eine Umgebung versetzt, zu der sie keine Verbindung hat. Das alles rief Widerstand
hervor.

In jedem Verhalten, wie stérend oder unverstanden es auch sein mag, wird eine Initiative gezeigt.
Den Drive, der zu Grunde liegt in Ellas Murren und Brummen, der im Bejahen von Johannes
konstruktiv in Erscheinung tritt, nennen wir Handlungsintention. Ellas Handlungsintention wird
von uns mit den zwei Verben anpackend Fiihren beschrieben.

Die Prinzipien der Handlungsintention sind folgende®:

I. Ein Handlungsintention handelt davon ,wie‘ jemand handelt, zum Beispiel wie jemand lauft, isst,
spricht, tatig wird, Gedanken formuliert.

2. Jeder Mensch hat seine eigene, hdchstpersdnliche Handlungsintention. Als Sdugling, Jugendli-
cher, Erwachsener oder dltere Person erscheint die gleiche Handlungsintention immer wieder;
jedes Mal in einer anderen Form, ndmlich in Verbindung mit dem ,was’, das in dem entspre-
chenden Moment und an dem entsprechenden Ort aktuell ist.

3. Ein Handlungsintention kann umschrieben werden von zweiVerben. Diese Verben sind gleich-
zeitig zu denken und nicht nacheinander; als Ursache - Folge. Dieser Impuls kann dargestellt

5 Aus einem der ersten Projekte \Erforschung der eigenen Arbeit’ in der Sozialtherapie: Johannes Krausen (1999):
Gesprédche fuhren mit Menschen die nicht sprechen kénnen.Verlag am Goetheanum.
6 Hier wird nicht nurVision, aber integriert auch Grundhaltung und Technik beschrieben.
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werden mit einem Beruf, der diese Verben verbildlicht. Die beiden Verben erfassen die Hand-
lungsintention unabhangig von der gegebenen Situation und bieten so die Mdglichkeit sie in
verschiedene Rahmenbedingungen einzugliedern. Sie sind immer Ausdruck einer positiven
Wertschatzung. Sie sind freilassend.

4. Die Handlungsintention ist immer positiv und nach auf3en, auf die Umgebung, gerichtet, nicht
auf einen selbst. Eventuell muss man die Formulierung andern damit das unmittelbar erscheint.

5. Jeder Mensch mochte in seiner Handlungsintention, seiner Willensrichtung, im wie fahiger
werden. Das Was bietet dem Wie eine Gelegenheit. Es macht es im Kontext sichtbar

6. Bei einer Person nachhaltig anschlieen kann man nur bei ihrem ,wie', bei ihrer Handlungs-
intention.Wenn in der Art und Weise, wie etwas passiert angeschlossen wird, macht der An-
dere meistens gerne mit. Wenn hingegen nicht bei seiner Handlungsintention angeschlossen
wird, kann er meistens nicht mit- es regt sich Widerstand.

7. Die Handlungsintention wird als Arbeitshypothese erfasst. Erst, wenn man damit arbeitet, wird
deutlich, ob es einem hilft den Anderen neu zu sehen und anzuschlie3en.Wenn das nicht ge-
lingt, kann man sich am besten zuerst mit anderen unterhalten, wie man die Worte verstehen
kann und welche Perspektive diese fur das eigene Handeln bieten. Wenn man dann immer
noch nicht weiterkommt, folgt man der Prozedur nochmal neu und dann werden andere
Worte entstehen, die man genauso wieder in der Anwendung Uberprift.

8. Das Anschlie3en an eine Handlungsintention, kann mit jedem willkirlichen ,was', z. B. mit je-
manden Einkaufen gehen oder Tisch decken, vorgedacht und angewandt werden. Dies schult
die Fahigkeit eine bestimmte Handlungsintention gezielt anzusprechen.

Die charakteristische Qualitdt, welche jeder Mensch im Zusammenleben und —arbeiten mit An-
deren einbringt, ist die Handlungsintention. Sie Uberstrahit die Ubrigen Eigenschaften. Dies ist das
Wesentliche eines Menschen. Man mdchte auch so handeln kénnen, zugleich darin bestarkt und
darauf angesprochen werden. Jeder Mensch hat also eine Art zu handeln und diese entspricht
zugleich einem existentiellen Bedurfnis.

Es ist schon so, dass jeder mal handelt wie jemand anderes. Das tut man aber nicht fortwahrend
und es ist flr niemanden ein existentielles Bedurfnis so zu handeln. Auf Grund dieser Fahigkeit,
so beweglich zu sein, kann man Andere verstehen. Sonst wiirde jeder in seiner Eigenart, isoliert
vom Rest, leben.

Sobald die Eigenart zu handeln zu einer bestimmten Situation passt, wird es zur Qualitdt.Was in
der einen Situation passt, kann in einer anderen Situation oder zu einem anderen Zeitpunkt nicht
angebracht sein. Etwas ist gut flr etwas in einer bestimmten Situation. Qualitdt bedeutet fur sich
nichts. Qualitat wird wirklich Qualitdt, wenn es eine Beziehung zwischen Handlungsintention und
Situation gibt.

Eine Handlungsintention haben heil3t nicht, dass man in dieser Art des Handelns unmittelbar
Meister ist.” Man will seine Handlungsintention Uben. Je besser man darin wird, desto besser
kann man diese Fahigkeit in immer mehr Situationen positiv einsetzen. Passt die Art und Weise
des Handelns in die Situation, dann wird es spannend, inspirierend und trdgt dazu bei, voran zu
kommen. Es erfordert schon Mut und Kraft fur seine Eigenheit zu stehen und sich nicht von
vornhinein anzupassen.

7/ Das ware ein Talent.
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Menschen, die mit einer geistigen Behinderung leben sind einen grof3en Teil des Tages beschdftigt
ihre eigene Art des Handelns zu Uben, unentrinnbar. Und das kann diese Menschen so stdrend,
machen, so ldstig, so unverstanden, und so eigen. Sie sind auf eine Umgebung angewiesen, welche
ihnen hilft ihre eigene Art des Handelns passend und sinnvoll einsetzen zu kénnen.

4.3 Das intuitive Handeln

Um eine Berufsausbildung personzentriert zu gestalten ist eine individuelle Herangehensweise
notig, d.h. ein AnschlieBen an die Handlungsintention der Lernenden. Eine individuelle Herange-
hensweise in der Ausbildung erfordert nicht unbedingt eine eins-zu-eins Gestaltung des Unter-
richts.® Personzentrierung fordert aber, dass man keine Gruppenzuordnung mehr als Ausgangs-
punkt des Unterrichts nimmt. Es geht um die individuelle Begegnung. Eine fruchtbare Begegnung
zwischen Ausbildendem und Auszubildendem wird ermdglicht, wenn auch der Ausbildende of-
fen ist fUr das, was vom Individuum auf ihn zukommt.

4.4 Intuition: intuitives Denken, Empfinden, Handeln

Im Allgemeinen bedeutet Intuition ein unmittelbares, nicht auf Reflexion beruhendes Erkennen
oder Erfassen eines Sachverhalts.

Erkennen heif3t, dass man den Begriff zum Objekt findet. Man erkennt was es ist. Man hat eine
Denkintuition. Sehr oft ist man sich einer solchen Denkintuition nicht bewusst, weil es so von
selbst und selbstverstandlich geht.Wenn man jemandem begegnet und nicht unmittelbar auf sei-
nen Namen kommt, dann weil3 man auch, dass es nicht hilft weiter nachzugribeln. Es ist besser
an etwas anderes zu denken und kurz darauf kommt einem der Name wie von selbst in den Sinn.
In eine solchen Ausnahmesituation wird man sich dieses intuitiven Prozesses bewusst.

Im intuitiven Handeln, in der Handlungsintuition erscheint auch dieses Unmittelbare, wie im in-
tuitiven Denken. Ohne unmittelbar vorangehende Reflexion tut man das, was der Sache, in der
Situation, gerecht ist, was zur Sache gehort.

Im alltdglichen Sprachgebrauch wird das Wort Intuition haufig fir ein Unterbauchgefihl verwen-
det. Dies deutet auf das Intuitive im Empfinden hin. Es ist eigentlich ein Warnsignal: achte darauf,
hier ist etwas Spezielles dran, was nicht einfach aus tradiertem Handeln oder Denken erfasst
werden kann. Es bringt nichts zu griibeln, sondern wenn man in dem Moment im Stande ist sein
Gewohnheitsdenken und - handeln zurlick zu hatten und man wach ist fur dieses Signal, dann
kann eine Denk- oder Handlungsintuition auftreten.

8 Ein Beispiel aus dem Grundschulunterricht, wo zugleich fir alle gleich und personzentriert unterrichtet wird steht
im Anhang |.
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4.5 Intuitives handeln: Kunst des Nicht-Wissens

Wenn man die Handlungen in den Anfangsbeispielen (Kapitel 2) ndher betrachtet, dann sieht
man, dass man mit einer solchen intuitiven Handlung bei dem Anderen anschlief3t, ohne dass
man sich vorher eine exakte Vorstellung von dieser Handlung gebildet hat. Man kann also eine
Handlung vollziehen ohne sie im Voraus geplant bzw. gedacht zu haben. Das Handeln wird aus
der Umgebung heraus oder sogar aus einer Zukunft gelenkt.

Intuitive Handlungen entstehen oft in Situationen in welchen man schon vieles ausprobiert hat.
Man kommt nicht weiter, man ist mit seinem Rat am Ende, der Verstand hilft einem nicht weiter.
Und dann passiert folgendes: ,Augen zu und durch’. Diese Momente erlebt man oft, wenn man
zum ratlosen vorher schaut, als peinliche Momente. Oder, wenn man zum Effekt schaut, als ge-
lungen und Uberraschend.

Gerade zum intuitiven Handeln gehort ,die Kunst des Nicht-Wissens'. Erst dann steht keine Vor-
stellung zwischen dem Selbst und dem Anderen. Es besteht die Mdglichkeit bei dem Anderen
und bei dem was der Andere in Grunde will anzuschliefen. Man kann dann aus der Situation
heraus handeln.

Dennoch ist man nicht unvorbereitet. Man hat man einen ,vollen Rucksack' dabei und dessen
Inhalt verwendet man auch wahrend des intuitiven Handelns. Der wirksame Inhalt des Rucksa-
ckes besteht aus Fahigkeiten und mit Erfahrung erflillten, beweglichen Ideen und Begriffen. Der
wirksame Teil des Rucksackes beinhaltet aber keine gefestigten Vorstellungen.

Im Moment des intuitiven Handelns ist man im Stande ganz bei dem Anderen zu sein, mit dem
Anderen mitzugehen, ohne sich selbst zu verlieren. Man nimmt wahr, wo Vitalitdt ist, wo AnknUp-
fungspunkte fur Bewegung sind. Das ist die Fahigkeit des sich Einlebens.

Mit einem intuitiven Handeln sagt man Ja zum Potenzial des Anderen, welches man noch nicht
voll-stdndig kennt oder versteht. Dies ist die Fahigkeit des Akzeptierens des Anderen in seiner
Gesamtheit und dem Ahnen seiner Méglichkeiten.

Im Anhang Il stehen noch zwei Erginzungen zu diesem Abschnitt:
> Der freie Wille

> Symptomatologisch und phanomenologisch zugleich
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5. DIE WIE-METHODE”

5.1 Herausfinden und anschlieBen an die
Handlungsintention'’

Es ist nicht einfach, das Richtige zu tun, wenn jemand, wie beispielsweise Ella im Fallbeispiel'’,
zwar besten Willens, aber nicht imstande ist ihre positiv intendierte Handlungsintention auszu-
driicken und stattdessen aggressiv erscheint. Wie bringt man es zustande sich vom Stdrenden
nicht irritieren zu lassen?! Wie findet man Anschluss bei der Handlungsintention des Anderen? Es
hilft JA zu diesem Verhalten zu sagen, an Ort und Stelle. Man sucht hinter dem unverstandenen
Verhalten die positive Handlungsintention. Dann sieht man eine Mdglichkeit und schlief3t dabei
an.Wie kommt man aber vom Wahrnehmen zum Sehen? Wie Uberquert man die Schwelle zwi-
schen sich und dem Anderen, zwischen dem zu Verstehenden und dem Unverstandenen, dem
Ungreifbaren? Und wie kann man das mit Kollegen teilen?

Die WIE-Methode (Willensrichtung Individuell Erméglichen) ist eine Methode um die Handlungs-
intention herauszufinden und Ideen zu bekommen, wie man an diesem Menschen mit dieser
Handlungsintention anschlieen kann. Es ist eine Methode, womit man die Kluft zwischen sich
und dem Anderen Uberbriicken kann.Im Grunde besteht die WIE-Methode aus drei Techniken'”:
entwerfendes Erkunden, einlebendes Wahrnehmen und reflektierendes Benennen. Dazu werden
unterstiitzend fUr die gesamte Vorgehensweise Varianten dieser Techniken eingesetzt, wie bei-
spielsweise der Leitfaden zum Schreiben eines Portfolios.

Bei der ersten Technik schaut man vorwarts. Man versucht seine Arbeit voraus zu denken.

Mit der zweiten Technik ist man auf das Hier und Jetzt gerichtet. Man lebt sich in das unverstan-
dene Verhalten hinein.

In der dritten Technik schaut man rickblickend darauf, wie man die Kluft zwischen sich und dem
Anderen schon intuitiv Uberbrlckt hat.

Mit allen drei Techniken schafft man methodisch einen innerlichen Raum der Ermdglichung. Die-
ser Raum bietet die Voraussetzungen dafl; den Inhalt intuitiv entstehen zu lassen. Auf diese
Weise kann eine Vorgehensweise zugleich intuitiv und methodisch sein.

9 Im Rahmen dieses Inclutrain-Projektes ist der Name WIE-Methode entstanden. Ubergreifend fir die gesamte Vor-
gehensweise sind die Bezeichnungen: erfahrendes Lernen, erfahrbares Lernen und Erforschung der eigenen Arbeit.
|0 Abgedndert aus Albert de Vries & Thijs Schiphorst (2013): ,GOH!" Onbegrepen gedrag. Bron van creativiteit.
Academie voor Ervarend Leren, Arnhem.

I'l Siehe Kapitel 4.2 Die Handlungsintention.

12 Es sind Techniken indem sie aus einzelnen, zu befolgenden Schritten bestehen und wozu es auch Arbeitsblatter
gibt.
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Projizieren eines positiven

Vorausdenken der Zukunft entwerfendes Erkunden

Bildes
Erleben und erfahren der Wahrnehmen der Essenz des .
einlebendes Wahrnehmen
Gegenwart Verhaltens von Jemandem

Reflektieren der gelungenen

reflektierendes Benennen
unerwarteten Handlung f

Betrachten derVergangenheit

Das Uberbriicken der Kluft zwischen sich und dem Anderen fordert eine aktive Investition. Eine
Investition im Untersuchen und Bewusstwerden von intuitiven Handlungen. Ohne eine solche
Erforschung bleiben die unerwarteten gelungenen Begegnungen Gliickstreffer.

Mit den Ergebnissen dieses Erforschens kann man auch den Kollegen besser Ubermitteln, was
man gemacht hat. Wenn dies nicht geschieht, dann entsteht einfach eine Kluft zwischen einem
selbst und den Kollegen. Eine Kluft zwischen denjenigen, die ,es' kdnnen, und den Anderen, die
nicht verstehen was geschieht.

Mit den drei genannten Techniken konzentriert man sich aus einer positiven Grundhaltung heraus
auf das Stérende oder das Unverstandene. Gerade das Nicht-Verstehen oder das Nicht-Wis-
sen macht es zum realen, wirklichen Erforschen. Die Herausforderung bei diesen Techniken ist
es, so lange wie mdglich das Nicht-Wissen (die Ungewissheit) auszuhalten. Es ist verflihrerisch
unmittelbar anzufangen mit Ublichen Interpretationen, wie ,so tut man das' oder ,so verhalten
Autisten sich Ublicherweise’. Aber genau das soll vermieden werden. Man setzt stattdessen eine
Forschungsaktivitdt ein, damit man sich nicht mitreif3en lasst durch das Urteilende und die Denk-
konventionen.

In den ndchsten drei Abschnitten sind die Schritte dieser Techniken beschrieben. Es ist wichtig sie
zu befolgen, auch wenn man nicht unmittelbar den Inhalt versteht. Jeder noch so unpassend er-
scheinende Gedanke ist richtig und hat es verdient ernst genommen zu werden. Man nimmt bei
jedem Schritt ein-fach das was kommt. Auch hier Gbt man ein ja sagen. Daraus, dass das mdglich
ist, ergibt sich schon eine besondere Erfahrung im Arbeiten mit dieser Erforschungsmethode. Die
Skizzen der Situationen bekommen Bildcharakter und man wird erfahren, dass die Bilder von sich
aus sprechen und man die Essenz deutlich erkennen kann.

In diesen drei Techniken werden dieselben Fahigkeiten, welche helfen bei der Handlungsintention
des Anderen anzuschlief3en, eingesetzt.

5.2 Entwerfend erkunden- das Projizieren eines
positiven Bildes

Eine derTechniken, womit die Kluft mit dem unverstandenen Verhalten Uberbriickt werden kann,
entsteht durch die Umdeutung dieses Verhaltens in positiven Bildern. Man erforscht diese, um
sich auf intuitive Handlungen vorzubereiten. Zuerst ein Beispiel.
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,Bart fragt immer weiter’
Es ist Zeit fir eine Tasse Kaffee. Jasper bittet Bart Kaffee fur die Gruppe zu machen.

Bart: ,Muss der Filter zuerst hinein? Ist es so richtig? Wieviel Kaffee muss hinein? Gestrichene Léffel?
Wieviel Wasser muss hinein? So viel?....

Bei allem fragt Bart.

Jasper ist verbliifft, worliber man alles eine Frage stellen kann, bei so etwas Einfachem wie Kaffee
machen. Bart scheint Angst zu haben, es falsch zu machen. Es erscheint so, als hdtte er es noch nie
vorher gemacht. Was Jasper auch sagt, es geht schief. Seine Irritation wdchst. Schlussendlich sagt er:
,Das weiBt du doch schon?’

Bart fragt immer weiter. Immer dieselben Fragen. Er tut zu viel Kaffee in den Filter. Er gieBt das Was-
ser daneben. So etwas Einfaches.

,Bin ich jetzt verriickt oder ist er es?’, fragt Jasper sich. ,Bart sei nicht so stupide, du hast schon viel
dfter Kaffee gemacht. Halte mich nicht fiir verriickt.’

Bart fdngt an zu kreischen.

Jasper versucht Bart zu erreichen, aber es gelingt nicht. Bart schaut weg, entweicht Jasper.

Beim entwerfenden Erkunden geht man davon aus, dass dieses storende Verhalten, dieses wieder
holte Fragen von Bart, dass in der konkreten Beschreibung einer Situation (Schritt |) erscheint,
gerade sinnvoll ist. So sinnvoll, dass man es verstarken will, statt es im Moment zu stoppen. In
dem Moment, indem man sich das vorstellen kann, springt man Uber die Kluft. Man weil3 nicht
im Vorhinein wo man landen wird. Man nimmt einfach an (Schritt 2), dass das Verhalten von Bart
sinnvoll ist. In welcher Situation befindet man sich dann? In welchem Beruf ist das VWeiterfragen
von eminenter Wichtigkeit! Zum Beispiel: Ein Forscher oder ein Reporter, der Menschen inter-
viewt und immer weiterfragt nach dem, was hinter einer Antwort liegt.

Die Handlungsintention wirdgefunden, indem man schaut, welche zwei Verben am aussagekraf-
tigsten erscheinen (Schritt 3). Die Handlungsintention wird benannt (Schritt 4) mit: interviewend
Hinterfra-gen. Die Handlungsintention ist immer positiv und nach auf3en, auf die Umgebung, ge-
richtet, nicht auf einen selbst. Die so formulierte Handlungsintention wird als Arbeitshypothese
aufgefasst.

Wenn man nicht so schnell zwei Verben sieht, kann man ein Substantiv oder ein Adjektiv zu
einem Verb umarbeiten. Das darf sogar ein Verb sein, das nicht im Worterbuch steht.

In dem Moment, in dem man Barts unverstandenes Verhalten als Qualitdt sehen kann, stellt sich
die Frage, wie man in alltdglichen Situationen das interviewend Hinterfragen unterstitzen kann
(Schritt 5).Welche Situation wird man Morgen vorfinden und was kann man dann tun um an der
Handlungsintention anzuschlief3en?

Morgen ist es die Aufgabe von Joost Kaffee zu machen. Joost ist gerade in unsere Wohngruppe dazu-
gekommen und hat noch viele praktische Sachen zu lernen. Ich bitte Bart mir zu helfen, Joost das
Kaffeemachen beizubringen. Untersttitzt von Bart fdngt Jasper ein Gesprdch mit Joost an um heraus-
zufinden, was er schon weil3 und kann.
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Man hat sich jetzt eine Vorstellung davon gemacht, wie man die Qualitdt von Bart in einer zu-
kinftigen Situation einsetzen kdnnte. Nachher kann man sich fragen (Schritt 6), ob man dieser
Handlungsintention von Bart schon in der Vergangenheit begegnet ist und wie man dabei an-
geschlossen hat.

Schon vor einer Weile gab es eine Situation, in der Bart sehr unruhig auf seinem Zimmer am Stéh-
nen und Schreien war. Youri entschied sich mit ihm auf dem Tandem Rad zu fahren. Bart méchte
mitradeln. Das Tandem wurde schnell aus der Scheune geholt. Es dauerte einen Moment ehe Bart
laut schreiend nach draulBen kam.

Er stellte sich dicht neben Youri und rief laut:,Und wenn ich briille?”

Youri antwortete ruhig: ,Dann schreist dul’— es ist einen Moment still —,Setz dich hinten darauf,
dann fahren wir los.

Nach etwa dreihundert Meter seufzte Bart tief und entspannte sich.

Youri hat die geschriene Frage von Bart (;Und wenn ich briille?’) ruhig beantwortet. Intuitiv hat er es
als ein Hinterfragen (interviewend hinterfragen) aufgefasst und nicht als Drohung.

Man entdeckt auf diese Weise, dass man in Moment schon unbewusst fahig war. Diese Technik
hilft, bewusst fahig zu werden.

Beim entwerfenden Erkunden hinterfragt man also in welchen Situationen das stérende Ver-
halten des Anderen gerade eine Qualitat darstellt und man erinnert sich an solche Situationen.
Auf diese Art Ubt man schopfend mit diesem Verhalten in zuklnftigen Situationen umzugehen.

Zuerst wollte Jasper das Hinterfragen von Bart beenden. Es machte ihn verrlckt. Je mehr Jasper
versuchte es zu beenden, desto mehr machte Bart weiter. Es hatte keinen positiven Effekt.VWenn
Jasper entwerfendes Erkunden befolgt, ist er imstande das Hinterfragen zu bewerten und zu
stimulieren! Eine vollstandige Umkehr.

Wenn man schon vorher eine Handlungsintention von jemanden gefunden hat, kann man diesen
als Ausgangspunkt nehmen und bei Schritt 5 weitermachen. Im Grunde macht man dann einen
Handlungs-, Entwicklungs- oder Unterstitzungsplan. In so einem Plan kann man noch spezifischer
ausarbeiten, was man macht und was man als Handlung des Anderen erwartet. Man kann dann
auch beschreiben, wer an diesen Aktionen beteiligt ist und wann die Evaluation sein wird. Hand-
lungspldne beschreiben in diesem Sinne nur einzelne Momente und sind exemplarisch fiir eine
Vorgehensweise.'?, '

|3 Siehe ,Szenario Forschung', als Weg konstruktiv mit Zielen zu arbeiten, im Anhang.
|4 FUr andere Beispiele siehe den Anhang.
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5.3 Einlebendes Wahrnehmen- die Suche nach der Essenz des
Verhaltens einer Person

Beim einlebenden Wahrnehmen versetzt man sich in den Anderen hinein und macht einfach mit.
Man nimmt die Tdtigkeit, die er macht als sinnvoll an. Das Einleben bezieht sich rein auf sein Tun,
nicht auf seine Geflhle und Emotionen. Das ware ein einfUhlendes Wahrnehmen und davon ist
hier nicht die Rede. In diesem Falle lebt man sich in das unverstandene Handeln ein. Auch dieses
Mal dient es derVorbereitung auf intuitives Handeln. Man ldsst seine eigenen Gedanken los und
lasst sich darauf ein, das zu erleben, was der andere erlebt.

Zuerst eine Fallbeschreibung (Schritt ) von Simone und Mirjam, wo sich das Frustrierende der
Kluft deutlich zeigt.

,Simone bleibt bose’

Simone beschdiftigt offensichtlich etwas als Mirjam kommt um sie von der Arbeit abzuholen um nach
Hause zu gehen. Mirjam sieht, dass heute bei Simone in der Arbeit etwas schiefgelaufen ist.

Mirjam: ,Komm Simone, lasst uns nach Hause gehen’
Schweigen.

Mirjam: ,Was ging schief auf deiner Arbeit?”

Simone antwortet gereizt: ‘Nichts!’

Statt den Weg nach rechts zu nehmen, nach Hause, geht Simone nach links. So machen sie einen
groBen Umweg. Noch immer weil3 Mirjam nicht, was schiefgelaufen ist. Mirjam versucht sich
vorzustellen was es sein kénnte. Sie ist mit ihren Gedanken ganz in der Arbeitsstation von Simone.

Nochmal, gerade vor dem Haus, nimmt Simone den falschen Weg.
Mirjam: ,Komm schon, so kommen wir nie nach Hause.’

Simone schreit und schimpft. Jetzt ist Simone bése auf Mirjam. Mirjam weil3 nicht mehr, was sie tun
soll.

Mirjam denkt: Simone musste doch den Weg nach Hause kennen! Wie kann sie so dumm sein!
... Mirjam sitzt fest in ihrem Bild der Auffassung des Anderen. Wie kann Mirjam nun anfangen,
das Verhalten von Simone anders zu sehen? Wie sagt man JA" und schlief3t an? Wie gibt man
Simones storendem Verhalten eine positive Deutung?

Fine Méglichkeit das zu machen ist ein Experiment. Die Ubung ist, dass man von innen heraus
mit jemanden mitschaut, sich mitbewegt und die Erfahrung, die man damit macht wahrnimmt
und sie in Worte fasst. Zum Beispiel: Man bittet einen Teilnehmer des Gespraches, die Art des
Laufens und Bewegens von Simone vorzuftihren. Als ndchsten Schritt imitiert jeder diese Bewe-
gung (Schritt 2). An der Art des Laufens macht man eine bestimmte Erfahrung. Man ist auf der
Suche nach der Potenz dieser Bewegung. Es wird Ja-Sagen praktiziert mit der Frage (Schritt 3):
In welchem Beruf ist diese Bewegung eine Qualitdt?’

Man hort auf zu imitieren, sobald man ein Berufsbild hat. Die Idee kommt spontan in die Gedan-
ken und darf angenommen werden. Manchmal gentigen einige Schritte. Nach spdtestens einer
Minute wird angehalten.Vertraue darauf, dass mittels das Nachahmens der Bewegung ,wie von
selbst’ ein Berufsbild hochkommt und akzeptiere dieses Bild, auch wenn du es nicht verstehst.
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Bei einer der Teilnehmerinnen, Anita, erscheint das Bild des Uhrmachers. In diesem Bild ist ihre
Erfahrung verdichtet. Das Bild ist selbstverstandlich gefarbt von ihrer persénlichen Erfahrung. Es
ist ihr Bild.

Mittels der Frage (Schritt 4): \Wie arbeitet mein Uhrenmacher?* kann sie das Wesentliche des
Bildes noch weiter verdichten in Handlungen, in zwei Verben: ,Er setzt mit groBer Prdzision alle
Teile der Uhr an ihren richtigen Platz’, was wiederum verdichtet werden kann in: passend hinsetzen.

Jetzt sind diese Worte gekoppelt an das Berufsbild des Uhrenmachers, aber sonst sind diese
Worte noch fremd, unverstanden. Mirjam versucht, als ndchsten Schritt, diese Worte zu sehen
und wiederzuerkennen als normal und sinnvoll in ihrer taglichen Umgebung. Hier und jetzt am
Tisch, zum Beispiel .... Einer der Teilnehmer fihrt vor, was er sich bei diesen Verben vorstellt
(Schritt 5):

Beim Einschenken einer Tasse Tee fir seinen Nachbarn: Die Tasse stellt er mit dem Griff nach rechts
hin, damit der Andere, wenn er Rechtshdndler ist, die Tasse unmittelbar richtig anfassen kann. Das
Loffelchen legt er hinter die Tasse. Der Griff zeigt ebenfalls nach rechts.

Mit Hilfe dieses Zwischenschritts kann Mirjam sich vorstellen, wie sie, in einer bestimmten Situ-
ation bei Simone anschlief3en kann (Schritt 6):

Es kann passieren, dass beim Essen ein Platz unbesetzt bleibt. Normalerweise meldet sie als Beglei-
ter dann, dass Jemand heute nicht da ist und dass sie heute diesen Platz einnehmen wird.

In Wirklichkeit geht es meistens anders: Eine Woche spditer blieb ein Platz neben Simone unbe-
setzt. Bevor Mirjam etwas sagen kann, hat Simone selber schon einen anderen Bewohner eingela-
den, sich neben sie zu setzen.

Sobald man einmal die Qualitit von jemandem benannt hat, kann man diese Qualitdt auch in der
tdglichen Begegnung mit ihm viel haufiger erkennen als erwartet.

Die Schritte werden moglichst individuell gemacht. Resultate kann man in der Gruppe teilen.

5.4 Reflektierend benennen- Erforschung der gelungenen un-
erwarteten Handlung (GUH)

Mit der dritten Technik, dem reflektierenden Benennen, schaut man zurlick auf eine gelungene
unerwartete Handlung, eine intuitive Handlung. Durch das Reflektieren entsteht Bewusstsein fur
das, was man getan hat und man kann entdecken wie diese Handlung bei der Handlungsintention
der Anderen angeschlossen hat.

Zuerst eine konkrete Beschreibung einer ,gelungenen unerwarteten Handlung' (Schritt |):
,Karl schaut’
Karl steht am Rande vom Geldnde der Einrichtung. Er hdlt Ausschau (ber die Polder.

Jochem ist froh ihn gefunden zu haben. Es ist jetzt seine Aufgabe Karl dazu zu bringen, dass er mit
ins Wohnhaus kommt. Karl kann einen in solch einer Situation komplett ignorieren. Jochem hat noch
mehr zu tun. Dieses Suchen kostet schon extra Zeit. Seine Neigung ist es zu rufen: ,Hé Karl, komm!'
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Jochem stellt sich aber neben Karl. Er hdlt auch Ausschau (ber die Polder. Dann sagt Jochem, in einer
Eingebung, was er sieht: ,Es scheint mir, als wiirden die Mdhlen langsamer drehen als gestern.’

Ohne Weiteres zu sagen laufen sie gemeinsam nach Hause.

Wie erforscht man, was hier wirksam war? Das kann man Jochem nicht einfach fragen. In einer
Eingebung hat er etwas gesagt, das unerwartet gelang. Er hat intuitiv gehandelt und kann also auf
keinen wohlerwogenen Gedankengang zurlickgreifen. Nur riickblickend kénnen sowohl Jochem
als auch wir einen Begriff dessen bilden, was hier wirksam war.

Man konzentriert sich auf das Handeln (Schritt 2) und zwar auf die gelungene unerwartete
Handlung, die intuitive Handlung: ,Dann sage ich, in einer Eingebung, was ich sehe: ,Es scheint mir, als
..... Die Handlungen der Betreuer sind:,schauen und sagen "

Danach will man herausfinden, warum diese Handlung so wirksam gewesen ist. Das kann man
nicht Karl fragen. Man stellt fest, dass Karl und Jochem nach dieser Handlung zusammen nach
Hause gehen, zusammen in Bewegung sind. Wie man sieht, ist Jochem an Karls Handlungsinten-
tion mitbeteiligt. Wie kommt man aber in unserer Erforschung auf die Spur von Karls Handlungs-
intention?

In der Erzdhlung hebt sich das Urteil, das Jochem Uber Karl hat, hervor (Schritt 3): Karl kann einen
in solch einer Situation komplett ignorieren.

Man versucht jetzt das Ignorieren positiv zu deuten (Schritt 4). Was will Jemand, der ignoriert?
Am besten kann man sich selbst befragen, indem man eine konkrete, eigene positive Erfahrung
mit ,ignorieren’ aufsucht. Wann habe ich jemanden oder etwas ignoriert! Man ruft sich eine kon-
krete Situation inklusive Zeit und Ort in Erinnerung. Man beschreibt nur die Situation, nicht wie
man sie geldst hat. Zum Beispiel:

Ich war mitten drin im Schreiben dieses Textes und war konzentriert auf der Suche nach den richtigen
Worten fur das, was ich zum Ausdruck bringen wollte. Da ging das Telefon und ich lie3 es klingeln.

Aus dem Bild heraus benennt man demnachst mit zwei Verben was man dort machen wollte
(Schritt 5): konzentrierend formulieren.

Beim Verdichten der eigenen Erfahrung wird eine bestimmte Dynamik spUrbar. Man nimmt jetzt,
als Arbeitshypothese, diese Dynamik als Ausdruck der Handlungsintention von Karl, von der Art
wie er handelt.

Schauen und Sagen schlief3t an bei Jemanden, der versucht konzentrierend zu formulieren. Jetzt
kann man erkennen (Schritt 6), dass die Handlungen von Jochem an der Handlungsintention von
Karl anschlief3en.

Die intuitive Handlung von Jochem ist verstandlich geworden und man hat ein Bild von Karls
Handlungsintention. Das bietet einen Halt fir das, wie man in zukinftigen, &fter erscheinenden
Problemsituationen anschlie3en und handeln kénnte (Schritt 7):

Karl kommt éfter in die Wohnung einer anderen Wohngruppe. Er schaut sich dann schnell um. Die
Personen, die dort wohnen empfinden das als bedrohend. Meine Neigung ist es dann Karl wegzu-
schicken. Jetzt sehe ich, dass ich ihm helfen kann, indem ich benenne was er sieht und was wir tun.
Auch wenn ich gegenlber Karl sitzen bleibe, kann ich mich innerlich neben ihm stellen und sagen,
was ich dann sehe.
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5.5 Leitfaden zum Schreiben eines Portfolios

In der Berufsausbildung im Allgemeinen spielt Qualifikation aus der Sache heraus eine wichtige
Rolle. Auch hier bewegt sich etwas auf dem Markt. In den Niederlanden werden z.B. Experi-
mente mit open hiring gemacht (The Greystone Bakery, New York, USA; Mamaloes, Goirle, NL).
Die Erfahrung zeigt, dass Menschen viele Aufgaben auch ohne vorherige Ausbildung erfolgreich
erledigen, wenn jemand sie nur dazu herausfordert oder es ihnen zutraut.Wenn sie in ihrer Qua-
litdt und Fahigkeit gesehen werden. Eine solche, auf Verbindung aufbauende Beziehung férdert
Inklusion.

In Handwerksberufen und in der Kunst ist es Tradition, dass auf die geschaffenen Werke hin-
geschaut wird, um die Qualitdt einer zuklnftigen Berufstatigkeit einschitzen zu kdnnen. Da wird
nicht nach Papieren gefragt. Hochstens noch nach dem Ausbildungszeugnis. Weiter wird Uber
eine Zusammenarbeit aber anhand von gezeigten Werken entschieden. Ein Portfolio umfasst
eine Auswahl aus bisher geschaffenen Werken. Ein Gesprach auf Grundlage eines Portfolios bie-
tet eine gute Grundlage fUr eine individuelle Begegnung und damit fiir Inklusion.

Ein Beispiel eines Portfolios steht in Kapitel |.Im Anhang stehen noch mehrere Beispiele.

Die Technik des Schreibens eines Portfolios ist im folgenden Leitfaden erfasst:

|. Beschreibe wer geschrieben hat und wie dann der Betroffene seine Einstimmung mit dem
Portfolio deutlich machen konnte. Das Portfolio wird aus dem Standpunkt der/des Betroffe-
nen geschrieben, Ich ... . Das bedeutet, dass sich derVerfasser/ die Verfasserin in diese Person
hineinversetzt und fur den Anderen/die Andere, oder zusammen mit dem Anderen schreibt.

2. Angefangen wird mit der Qualitdt der Person:,Meine Fahigkeit ist es ... ." In diesem Satz wird
die Handlungsintention genannt. Eventuell findet ein kurzes abtasten dieserVerben statt.

3. Direkt darauf folgt ein Beispiel: ,Eine schdone Arbeit ... ." Dieses Beispiel soll so konkret wie
maoglich sein. Man muss es vor sich sehen kénnen was getan wird. In diesem Beispiel wird
das-selbe \Wie' in mehrere Erscheinungsformen mit verschiedenen ,Was' verbunden. Nimm
ein ,Was', das hervorspringt, eins, wo eine Verantwortung fir eine bestimmte Sache deutlich
wird. Nimm aber auch ein ,Was', das im Alltdglichen immer wieder da ist. In diesem Beispiel
soll auch erscheinen welche Form der Unterstitzung der Betroffene braucht. Es geht also
nicht darum voll-stdndig zu sein, sondern etwas zu wahlen, das begeistert. In dem Sinne hat
diese Art des Schrei-bens etwas Intuitives.

4. Es folgt eine kurze Beschreibung, wie an dieser Handlungsintention angeschlossen werden
kann: Ich funktioniere am besten, wenn Sie .... mit mir ... ." In diesen Satz wird das ,Wie'
schon mit einem ,\Was' verbunden. Hier als allgemeines Prinzip.

5. Am Ende kann auch beschrieben werden, wie die Karikatur der Handlungsintention aussieht.
JEi-ne ... bringt mir nicht viel. Ich mache dann..." Es wird gezeigt, was nicht funktioniert: Hier
wird der Unterstitzungsbedarf deutlich.

In einem Arbeits- oder Tagebuch kdnnen die Beispiele begleitend beschrieben werden. Aus die-

sem Material heraus kann das Portfolio immer erneuert werden.
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5.6 Erfahrend Evaluieren

Alle in diesem Kapitel beschrieben Techniken kann man auch auf sich selber anwenden und so
die eigene Handlungsintention entdecken. Man kann das alleine machen oder andere dazu ein-
laden einem zu helfen. Eine andere Technik, um die eigene Handlungsintention zu entdecken liegt
im erfahrend Evaluieren.

Im Ruckblick auf ein Geschehen, bei dem man selbst beteiligt war, kann man bemerken was an
einem angeschlossen hat, was einfach an einem vorlber ging oder was bei einem den Willen
weckt, es ganz anders machen zu wollen. Sowohl das Erste als das Letzte zeigt auf die eigene
Handlungsintention. Die Frage um das herauszufinden lautet: \Was hat dich berihrt oder be-
wegt? Die Antwort auf diese Frage kann nur einen, hochstens zwei, Aspekte beinhalten.” Wenn
man das so einige Male nach verschiedenen Aktivitaten gemacht hat und die Ergebnisse nebenei-
nander legt kehren Gewisse Aspekte immer wieder: Es erscheint die eigene Handlungsintention.
Es wird sichtbar, wo man schon, unbewusst, forschend in der eigenen Arbeit tatig ist.

In der Vorbereitung auf ein ndchstes Treffen, oder eine Aufgabe, kann man sich vorstellen, wie
der eigene Einsatz aussehen wird, wenn diese eigene Handlungsintention ernst genommen wird.

15 Eine umfassendere Darstellung tUber erfahrendes Evaluieren steht im Anhang V1.
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6. DIE GRUNDHALTUNG DES

ERFAHRENDEN LERNENS UND EINIGE
DAZU GEHORENDEN TECHNIKEN

6.1 Erfahrendes Lernen

Mit dem Auslben der Techniken der WIE-Methode wird deutlich, dass es zu Uberraschenden
Endergebnissen flhren kann, wenn man die entsprechenden Schritte befolgt, auch wenn man
den Inhalt zwischendurch nicht unmittelbar versteht. Durch das schlichte Befolgen dieser Schritte
wird man auf diesem Gebiet fahiger und gelangt hdufiger zu Ergebnissen, die aufzeigen: Jetzt sehe
ich diesen Menschen, den ich zu auszubilden habe, neu. Ich sehe ihn in seinen M&glichkeiten und
in seiner Kraft. Wo ich aber auch entdecken kann: Ich habe meine eigene Handlungsmaoglichkei-
ten erweitert und erneut. Ich habe etwas gelernt.

Die Grundhaltung bei dieser Arbeit ist es, seine Vorstellungen zuriickhalten zu kdnnen ohne an
Initiativkraft zu verlieren. Anders gesagt, man ist bereit dazu, ein Abenteuer anzugehen. Es ist
leicht gesagt: ,Man muss seine Vorstellungen zurtickhalten." Aber wem gelingt denn das? Es wird
greifbarer, wenn man statt derVorstellungen etwas anderes anfassen kann. Das ist das Ja-sagen zu
dem was vom Anderen kommt und nicht verstanden wird. Man kann das als Technik aufgreifen
und Uben, z.B. im Improvisationstheater. In der alltdglichen Arbeit oder Ausbildung geht es darum,
dass das Akzeptieren des Anderen Grundhaltung ist. In dieser Verbindung zwischen Grundhal-
tung und Technik wird es zu einer Fahigkeit. Diese Grundhaltung ist gegriindet in der Vision von
Inklusion: Ich kann den Anderen nicht so @ndern, dass er in meine Welt passt, ich kann nur mich
selber dndern, damit ich den Anderen, so wie er ist, empfangen kann.

Um in der Begegnung individuell und situativ handeln zu kdénnen, um also intuitiv handeln zu
kdnnen bedarf es Mut. Mut das zu tun, was man nicht vorher schon weif3. Mut etwas zu tun, was
man nicht planen kann und dessen Ergebnis man nicht steuern kann (und soll). Es erfordert Mut
um die Unbequemlichkeit dieses Momentes auszuhalten.

Von Erfahrungen lernen’ ist in diesen Zusammenhang zu passiv, zu abwartend. Erfahrendes
Lernen ist vor allem das Lernen zu erfahren. Es geht darum, zu lernen Erfahrungen gezielt aufzu-
suchen, oder sogar hervorzubringen, um etwas heraus zu finden, um zu lernen.

6.2 Es ist schon da

Jeder Mensch kann intuitiv handeln und tut es auch. Oft wird das von Anderen oder einem selbst
nicht erkannt. Unbewusst ist man fahig. Obwohl man das intuitive Handeln nicht planen kann,
ist man aber dem reinen Gllck und Zufall nicht ausgesetzt. Es ist moglich, die Fahigkeiten, die im
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intuitiven Handeln im Bruchteil einer Sekunde eingesetzt werden zu kultivieren.

In der Ausbildung von Ausbildern'® geht es nicht darum bei null an anzufangen. Wenn jemand
gefragt wird, sich ein Berufsbild vorzustellen, bei dem ein stdrendes Verhalten Qualitdt ist, kann
diese Person entgegnen: ,Das habe ich noch nie gemacht. Wie soll ich das machen?" Entweder
man versucht es trotzdem, oder man wartet Beispiele von Anderen ab. Wenn dann Beispiele
von Anderen kommen, dann sagt der erste oft: Ja, so etwas hatte ich auch, aber wagte das nicht
zu sagen.’ Es ist eine allgemeine menschliche Fahigkeit, etwas von einem Bereich in ein anderes
Bereich zu Ubertragen, auch wenn man das noch nie bewusst so eingesetzt hat.

Im erfahrenden Lernen wird davon ausgegangen, dass die Kenntnis schon da ist und dass es vor
allem bewusstwerden muss und Kultivierung braucht. Nur dann kann Ausbildung auf Augenhdhe
stattfinden, also gleichwertig sein, obwohl es Unterschiede im Maf3 der Fahigkeitsausiibung gibt.

Als Technik angewandt kann es so aussehen:
Nutzung des Handys wihrend der Stunde

Ausbilder: Ich weil3 keine andere Lésung, als dass ich den Auszubildenden erkldren muss, welche Re-
geln wir hier in der Ausbildung zum Handygebrauch wdhrend der Stunde haben.

Trainer der Ausbilder: Es ist schon da. In diesem Fall: Die Menschen kennen schon Regeln. Man kann
sie erfahren, indem man die Menschen danach fragt: Welche positiven und negativen Erfahrungen
habt ihr mit der Nutzung von Handys wahrend einem Gesprdch/ einer Stunde gemacht?’

Die Antworten fallen vielfdltig aus. Nach dem Erkldaren war es dennoch immer ein Problem des
Handhabens. Jetzt haben die Auszubildenden einander gegenseitig, in Bezug zu diesem Thema,
wahrgenommen. Man hat sich abstimmen kdénnen und die eine oder andere Ausnahme mitbe-
rUcksichtigt. Statt vorgegebenen Regeln gibt es ein gemeinsames Verstandnis, einen Konsens. Es
wird auch so gehandelt.

6.3 Ja sagen

Ja-sagen / mitbewegen / sich in den Anderen hineinversetzen heif3t akzeptieren was der Andere
tut. Es bedeutet positiv auf sein Verhalten zu reagieren, sich mitbewegen, es zu unterstttzen ohne
es imVoraus zu verstehen.

Man akzeptiert damit auch die Beschrankungen des eigenen Verstands den Anderen zu verste-
hen. Etwas nicht zu verstehen ist kein Hinderungsgrund um das Richtige zu tun. Oder anders
herum: Es ist nicht notwendig alles zu wissen und zu verstehen, um richtig handeln zu k&nnen. Im
Ja sagen, im Mitbewegen und Mittun, kommen die unvorhergesehenen Mdglichkeiten von alleine
zu Tage.

Man &ffnet sich fur das, was werden will, noch ehe man sich davon eine Vorstellung hitte machen
kénnen. Man nagelt den Anderen nicht fest in seinem oder ihrem ,nicht kénnen'. Man sagt Ja
zum Wohlwollen des Anderen anstatt auf Verhaltensprognosen zurtickzugreifen. Mit dem Ja-sagen
schafft man eine neue Wirklichkeit, welche man im Nachhinein auch mit dem Verstand erfassen
kann. Man ist Mitgestalter.

|6 Das trifft genau so zu fUr Betreuer.
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Sobald ein Betreuer/ eine Betreuerin oder ein Lehrender sich als Zuschauer aufstellt und den
Anderen / die Andere von aul3en betrachtet und beurteilt, erscheint das nicht kénnen.Versuche,
das problematische oder unverstandene Verhalten zu korrigieren oder zu stoppen, fihren oft zur
Stagnation. Mit dem Ja- sagen und mitgehen, mit dem Teilnehmen an der Situation werden alter-
native Wege sichtbar, die Bewegung ermdglichen und andere Eigenheiten in den Fokus ricken.

6.4 Der gemeinsame dritten Punkt, Begegnung auf der
Handlungsebene

Die intuitiven Begegnungen finden statt, weil man eine Aufmerksamkeit nicht auf den Anderen
richtet, sondern auf eine Sache, der auf3erhalb von sich und dem Anderen liegt Im Fall von Johan-
nes sagt er: Ella meint, dass wir wieder an die Arbeit gehen sollen. Zusammen mit Ella wendet er
sich den anderen Backerkollegen zu und fungiert als Ellas Sprachrohr. Man nennt das den dritten
Punkt. Sowohl der Betreuer als auch der Andere kénnen sich darauf richten. Ein dritter Punkt, der
konkret benannt wird und der in der direkten Umgebung der Beteiligten liegt. Die Begegnung
findet hier im gemeinsamen Tun oder Aufmerksamkeit statt. Beide richten ihre Aufmerksamkeit
auf den dritten Punkt. Sie begegnen sich auf der Handlungsebene.

Es wird nicht an die Verstandesebene, nicht an den Intellekt appelliert. Begegnungen auf der
Verstandesebene ergeben sich durch Fragen wie: Bist du einverstanden? Verstehst du es?" oder
,Das ist doch eine gute Ideel”’Auch die Gefiihlsebene wird hier nicht angesprochen. Begegnungen
auf der Geflhlsebene kennzeichnen sich durch Fragen wie: , Mdchtest du das gerne? oder ,Ist das
schlimm fur dich 7"

Eine direkte Auseinandersetzung (Uber Sprache) ist bei der Begegnung auf Handlungsebene
nicht nétig.

Schematisch kénnen die unterschiedlichen Ebenen der Begegnung wie folgt dargestellt
werden:

Das ist eine gute Idee! Mochtest du das auch Schau!

Verstehst du es? gerne? Ich mache mit!

Begegnung auf Begegnung auf Begegnung auf

Verstandesebene Gefiihlsebene Handlungsebene
 —— — —— — —.
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6.5 Darstellend erforschen

Wie kommt man zu diesem dritten Punkt? Es fordert eine Grundhaltung in der man einfach
etwas hinstellt oder darstellt. Dieses etwas kann eine konkrete Aktivitdt sein oder etwas was
demnichst zu tun ware, worauf man die Aufmerksamkeit lenkt. Die meisten Werkstattleiter und
Betreuer sind so ausgebildet, dass sie es gewohnt sind immer zu fragen. Oder, wenn das nicht
funktioniert einfach etwas anzuordnen. Sowohl beim Fragen als auch beim Anordnen ist man
direkt auf den Anderen gerichtet.

Eine andere Moglichkeit ist die Kombination von Fragen und mit Darstellen. Indem man dar-
stellend die Aufmerksamkeit auf einen dritten Punkt hinlenkt bleibt offen, wie dann der Andere
einsteigt und was er zu der Aktivitdt beitrdgt. Das Szenario konnte dann folgendermal3en aus-
sehen: Ich werde Tee trinken. Wer sich dazusetzen und mittrinken will, ist willkommen! " Man stellt im
gewissen Sinnen einen Rahmen auf, grenzt das Spielfeld ab, und steigt in ein Abenteuer ein. Es ist
ein darstellendes Erforschen.

Geschlossen oder offen fragen

Bekannt ist der Unterschied zwischen offenen oder geschlossenen Fragen. Meistens werden of-
fene Fragen bevorzugt, damit der Andere seinen eigenem Eigenen Ideen oder Vorstellungen
duBern kann.

Es gibt Tee, willst duTee?" oder nur: Willst du Tee?"
Offen fragen Was willst du trinken?* oder noch offener: ,Was willst du?"

Eine geschlossene Frage, wie, \Willst du Tee?', ist schnell zu beantworten mit Ja oder Nein. So
eine Frage ldsst wenig Raum und ist aus Gewohnheiten heraus gut zu beantworten. Da braucht
man nicht dariiber nachzudenken und die Antwort gibt wenig Aufschluss Uber die tatsdchlichen
Bedurfnisse. Eine offene Frage, wie ,Was willst du? gibt kein Angebot, sondern nur die Frage. Je
mehr Raum die Frage den Winschen des Anderen ldsst, desto offener ist die Frage. Der Andere
wei3 aber oft nicht, was er antworten soll. Die Gefahr besteht, dass der Andere sich verirrt. Er
antwortet dann willkirlich, sagt ja oder nein, oder bringt, nach einigem Zdgern, etwas seiner pri-
madren BedUrfnisse hervor, wie ,Ich méchte ein Eis’. Auch kann der Andere mit etwas Abstraktem
kommen, wie beispielsweise ,Ich mdchte gliicklich werden®oder ,Ich méchte Rennfahrer werden®. Die
Gefahr offener Fragen ist die, dass der Befragte gerade nicht erscheint.

Beide Arten von Fragen, sowohl geschlossene als auch offene, rufen friher oder spdter eine Al-
lergie hervor: Was will der Andere von mir?'. Der Befragte fischt im Triben (Argyris'’). Er fangt
vielleicht an, sich selber auszudenken, aus welchem Grund, der Andere etwas wissen will und gibt
ihm eine dazu passende, erwiinschte Antwort.

Die Kombination von intensivem Fragen und intensivem Darstellen ist das darstellende Erfor-
schen. Man richtet ein Szenario konkret im Hier und Jetzt ein und ladt Andere ein dort mitzu-
gestalten.

17 Chr. Argyris (1982): Reasoning, learning and action. Individual and organozational. Jossey Bass Publishers.
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Die eigene Aktivitdt, oder bald auszufihrende Aktivitdt, wird in den Raum gestellt, ohne dabei
das Gegenuber unter Druck zu setzen eine passende Antwort geben zu mussen. Es wird nur
aufgezeigt (dargestellt) was in der Situation geschieht. Zugleich werden Vorschldage gemacht, an
denen sich der Befragte orientieren kann. Er kann Uberlegen, ob er Tee trinken mdchte, ob er
sich dazu setzen mochte, ob er vielleicht einfach nur sitzen oder auch lieber einen Kaffee trinken
mochte. Er kdnnte sich auch duBBern, dass er gerade noch etwas einkaufen muss und keine Zeit
hat zum Tee trinken. Es erdffnen sich auf diese Weise Antwortmdglichkeiten auf eine Frage, die
gar nicht offensiv gestellt wurde.

Folgende Grafik'® gibt eine Ubersicht iiber die Arten des Darstellens und Fragens:

=
wenig intensiv
Fragen |

geschlossen fragen
wenig zuschauen erkldren

auflegen
darstellend erforschen / Szenario
offen fragen
. . . : Forschung
intensiv Interviewen :
zusammen eine Sache anschauen,
vernehmen
erforschen

Einige Beispiele, die alle drei Arten des Fragens beinhalten:
Es ist Zeit zum Tisch decken. Ich verteile die Teller. Hans, machst du das Besteck?’

Es ist Zeit zum Tisch decken. Schau mal, Geert macht schon die Teller. Hans, es wdire schén, wenn du
das Besteck machst!

Ich sehe, dass es Zeit ist zum Tisch decken. Ich verteile die Teller. Wer macht mit?’

In diesen Satzen werden jeweils eine Feststellung und einVorschlag gemacht. Die Einseitigkeit nur
etwas darzustellen oder nur zu fragen wird aufgehoben.

Dann und wann beschrdnkt man sich darauf das Angebot nur sich selbst gegenlber laut auszu-
sprechen. Man benennt was in der schon vorhandenen Umgebung mdglich ist. Beim darstellen-
den Erforschen bittet man den Anderen Uber eine ICH-Nachricht seine Rolle auch aufzuneh-
men. Das Einladende ist gerade, dass der Andere nicht danach gefragt wird eine neue Umgebung
zu gestalten, sondern der Begleiter initiiert etwas und der Andere bekommt Raum mitzumachen.
Anfangs nimmt man den Anderen mit im Tun, damit er Erfahrung machen kann. Beim nachsten
Mal kann es dann fUr ihn einfacher sein mitzumachen oder selber die Initiative zu ergreifen. Der
Andere darf zuerst auch ruhig zuschauen. Er kann dann seinen eigenen Moment sichtbarer Teil-
nahme bestimmen.

Interessant ist, dass wenn man die Umgebung so sichtbar macht, dass der Andere eingeladen
wird zu neuen Handlungen, der Andere neue Erfahrungen macht. Uberraschend kann dann sein

|8 Abgedndert nach Argyris.
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Uber welche Fahigkeiten der Andere dann offenbar verfligt. Diese Fahigkeiten werden offenbar
erweckt von den neuen Herausforderungen, die von der Umgebung ausgehen. Sie brauchen
nicht erst noch erlernt zu werden.

6.6 Ergebnismoglichkeiten zeigen - individuelles Vorgehen in
Gruppen

Eine besondere Art des darstellenden Erforschens ist das Vormachen, das Demonstrieren einer
Tatigkeit. Zuerst ein Beispiel:

Ein Bilderbuch machen

Die Lehrerin sagt den Kindern, dass sie am Ende der ndchsten drei Wochen selber ein Bilderbuch
hergestellt haben sollen. Weil sie mit den Kindern anschauen will, was dazu alles in Frage kommt,
bittet sie die Kinder ihr liebstes Bilderbuch zuhause auszusuchen und am ndchsten Tag zur Schule
mitzubringen.

Am ndichsten lag werden alle Bilderblicher angeschaut und Unterschiede beschrieben. Die Kinder
kénnen sich jetzt ein Buch als Vorbild fir ihre eigene Arbeit auswdhlen, oder aber eine Kombination
von verschiedenen Blichern machen, oder sich sogar selber etwas Neues ausdenken.

Die Kinder werden gefragt, wie lange sie brauchen werden um das Bilderbuch zusammenzusetzen,
wie lange, um vorher Bilder zu zeichnen oder malen und wie lange um die Geschichte zu schreiben.
Mit dieser Planung gehen die Kinder voll Eifer an die Arbeit.

Sie haben wdhrend dieser drei Wochen eine konkrete Orientierung. Im Realisieren wird natlrlich
trotzdem dies und das anders, als vorbedacht.

Wenn man bei jedem Individuum anschlieBen will, dann kann man nicht fir alle entscheiden was
sie tun sollen. Mit dem Zeigen vielfdltiger Ergebnisse, einer Demonstration, schafft man eine rei-
che, vielfdltige Erfahrungsmaoglichkeit aus der heraus jeder das (wahr)nimmt, was ihm zusagt. Die
Lehrerin schafft mit dem Vorausblick auf das zu erwartende Endergebnis ein Spielfeld, womit der
Rahmen der Tatigkeit festgelegt wird. Jeder hat am Schluss der nidchsten drei Wochen ein Bilder
buch gemacht. Aber die Kinder wissen selbst wo ihr AnknUpfungspunkt fiir diese Arbeit liegt. Der
Eine malt gerne farbige Bilder, der Andere schreibt seine Geschichte gerne in lyrischer Form, der
Dritte ist vor allem am Basteln eines Buches mit ausklappbaren Blattern interessiert, usw. Einer
solchen Arbeit liegt auch keine festgelegte Reihenfolge zugrunde. Man kann Uberall anfangen.

Hier wird das Denken eingesetzt um unterschiedliche Bilderblcher anzuschauen und Unter-
schiede zu beschreiben. Es wird nicht eingesetzt um die beste Vorgehensweise des Schaffens
eines Bilderbuchs zu analysieren und sie allen aufzuzwingen. Man kann als Lehrerin einer Klasse
auch Uberrascht sein, was die Kinder alles entdecken, dass man selbst noch gar nicht wahrge-
nommen hat.

Mit einer solchen, von den Kindern selbst geschaffen Vorfihrung aller méglichen Bilderblcher
wird auch eine Art Vision hingestellt, wie das Resultat am Schluss der drei Wochen aussehen
kdnnte. Kinder haben nicht nur ihre eigene Zielvorstellung, sie haben auch ihr eigenes Tempo und
ihre eigene Vorgehensweise. Der eine wird unmittelbar anfangen und es dann dreimal wieder
neu machen, weil es irgendwo doch nicht ganz stimmte. Der andere wird erst drei Tage Uber
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legen wie genau es zu machen ist und dann erst anfangen.Wieder ein anderer wird plotzlich die
letzten drei Tage, wenn das Ende spUrbar wird, sehr beschleunigen.

Die Denkkraft wird hier eingesetzt um beim Endpunkt anfangend, riickwértsgehend einzuschat-
zen wie lange jeder Schritt dauern wirde. Damit kénnen die Kinder jeden Moment einen Bezug
zum Ganzen haben. Die Denkkraft wird nicht eingesetzt um Schritt flr Schritt zu erklaren wie
jeder Schritt aussieht. Da wirden die Kinder abhdngig von der Lehrerin werden und bei jedem
Schritt abwarten bis der ndchste kommt.

In diesem Beispiel ist deutlich, dass imVormachen schon so viel Diversitdt enthalten ist, dass jeder
seinen individuellen Weg, innerhalb von dem von der Lehrerein gestellten Rahmen, gehen kann.
Dass also jeder, mit seiner Eigenheit, inklusiv angenommen wird.

Wenn etwas vorgemacht wird, wie das ofters in einer Berufsausbildung der Fall sein wird, in
der es von dem Auszubildenden genauso gemacht werden sollte, kann das doch aus dieselbe
Grundhaltung heraus. Fir jeden der Auszubildenden kann etwas anderes wichtig sein zu Uben
um zum selben Resul-tat zu kommen.Wenn man dann fragen wirde: ,Habt ihr alle gesehen wie
es genau gemacht werden soll?* Gberspringt man diese Diversitat. Mit der Frage:,\Was ist euch an
dem was ich vorgemacht habe aufgefallen?* wird Raum geschaffen fiir Diversitdt. Trotz gleichem
Resultat kann jeder seinen Weg gehen. Dann kann Inklusion realisiert werden.Wenn am Schluss
dann noch angeschaut wird, wie je-der auf seine Weise zum selben Resultat gekommen ist, dann
wird dieser Prozess der Inklusion noch verstarkt.

6.7 Erfahrenden Lernen und (schriftliche) Kommunikation

Ein anderes Arbeitsgebiet, wo dieselbe Grundhaltung des erfahrenden Lernens eingesetzt wer-
den kann, ist die Kommunikation. In diesem Gebiet ist das Erklaren, also den Anderen unmittelbar
mit Wissen anzusprechen, die gewohnteste Form. Es gibt aber auch die M&glichkeit, dem Ande-
ren die Gelegenheit zu geben selbst hinzuschauen und selbst eigene Schlisse zu ziehen.

Folgende Elemente kann man dazu aufgreifen:

|. JederVortrag, jedes Gespridch, jeder Brief, jeder Bericht, jedes Dokument, usw., beginnt nach
einem kurzen einleitenden Satz mit Fallbeispielen, vor allem mit Beispielen von gelungenen
Handlungen. Daran anschlie3end kann man Beispiele aufzeigen, wie es auch hitte gehen kon-
nen. Diese Vergleichsmdglichkeit, die man damit schafft, bewirkt Bewusstsein.

2. Begriffe werden aus den Beispielen entwickelt, anstatt chronologischen oder Ursache-Folge
Denklinien zu folgen.

3. Das Beispiel fir sich stehen lassen und dann eine oder mehrere Konklusionen ziehen anstatt
zuerst eine Konklusion hinzustellen und die dann erldautern, wobei die Beispiele dann zur
lllustration werden.

Im Denkprozess des Autors hat er die Beispiele schon friher erlebt und ist jetzt zu einer Kon-
klusion gekommen. In dem Moment wird oft erst bewusst, dass es wichtig ist, diese Konklusion,
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oder |dee, Anderen mitzuteilen. Und dann wird angefangen mit dieser Konklusion. Das ist ein
Grund weshalb diese Gewohnheit so stark ist. Eine Technik das zu dndern ist, den Brief oder das
Dokument einfach so zu schreiben wie man gewohnt ist. Beim zweiten Durcharbeiten kann man
dann das, was zuerst geschrieben ist, also die Konklusion, ans Ende schieben. Und man kann sich
daran erinnern, an welchem Beispiel man zu dieser Erkenntnis gekommen ist. Dieses bildet dann
auch fur den Leser den Einstieg.

6.8 Entdeckend Zusammenarbeiten

In den vorangehenden Abschnittenwurde schon deutlich, dass sich das gemeinsame Erforschen
und Entdecken von Ausbildendem und Auszubildendemals fruchtbar erweisen kann. Sowohl
zwischen Ausbildern untereinander,; als auch zwischen Ausbildern und ihren Fihrungskréften,
oder z.B. zwi-schen Ausbildern und interessierten Laien sollte ein solches Verhaltnis angestrebt
werden. Es ist ein Verhiltnis, bei dem sich der eine mit dem Anderen mitbewegen méchte und
deshalb an der konkreten Handlung des Anderen interessiert ist. Interessiert daran, wie der An-
dere auf Grund seiner Erfahrun-gen zu Schlussfolgerungen kommt.

Entsprechend kann man auch eine Teambesprechung gestalten."” Herausfordernde, inspirierende

Teamtreffen entstehen dann, wenn man:

- bei einer eingebrachten Fragestellung aktiv und in Verbindung Uber die Schulter des Vortra-
genden mitschaut,

- einen Punkt der Tagesordnung abschlie3t, wenn der Hervorbringer sagt, dass er nun daran
weiterarbeiten kann.

- akzeptiert, dass Entscheidungen individuell getroffen werden, meistens wahrend der Arbeit und
oft intuitiv und

- das einseitige Informieren wahrend der Teambesprechung so viel wie mdglich beschrankt.

Dazu kommt, dass am Anfang, beim Aufstellen der Tagesordnung, geklart wird, wer zu welchem

Punkt gehdrt, wieviel Zeit er zu verwenden gedenkt und was er mit dem Punkt erreichen
mochte.

- Rat und Unterstitzung bekommen,

- Uber eine vorgenommene Aktivitat abstimmen,

- gegenseitig informieren, oder

- etwas zusammen zu Uben.

Wenn alle Teilnehmer am Anfang einen Uberblick iiber die Tagesordnung bekommen, bildet man
ein geteiltes Zeitbewusstsein. Wihrend des Treffens muss man immer wieder dieses geteilte
Zeitbewusstsein ansprechen: Wir sind jetzt bei der Halbzeit. Wir haben noch 20 Minuten." Alle
haben dann diesen Endpunkt im Bewusstsein, beziehen sich dazu, schatzen ein, wie wichtig es ist,
jetzt noch etwas zu sagen, usw.. Meistens wird das Treffen so plnktlich beendet. Man hat dann

nicht die Empfindung, von langen Tagesordnungen bestimmt zu werden, sondern die Gestaltung
selbst in der Hand zu haben. Das wirkt vital.

|9 Siehe ‘Fallbeispiel Uber unverstandenes oder stérendes Verhalten eines Klienten in der Teambesprechung' im
Anhang.
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Aufstellen und Handhaben einer Tagesordnung/Agenda

Es gibt keinen Punkt, ohne denjenigen, der ihn auf die Agenda setzt - denVortragenden. Solange
der Punkt besprochen wird, bzw. an der Tagesordnung ist, betrachtet man den Vortragenden als
Projektverantwortlichen.Weil man das Unverstandene im Mittelpunkt haben mdchte, bittet man
den Projektverantwortlichen zu sagen, welche Fragen er beantwortet haben mdchte, oder die
Situation, zu der er Fragen hat, zu schildern.

Auf diese Weise werden in der Teambesprechung nur die Sachen behandelt, die fir einen der
Teilnehmer konkret aktuell sind und nicht, weil sie auf dem Programm stehen. Punkte einer Tages-
ordnung eines Treffens, die nicht behandelt worden sind, werden nicht automatisch in die ndchste
Besprechung mitgenommen. Bis dahin ist der Projektverantwortliche schon langst in der Sache
fortgeschritten, wenn die Arbeitsabldufe richtig gehen.

Wenn der Vortragende deutlich macht, dass er mit diesem Punkt wieder vorankann, kann die
Besprechung dieses Punktes abgeschlossen werden.

Wenn nicht aus einem wir und mit einander gesprochen wird, aber einer seine Kollegen um Hilfe
bittet und die Kollegen mitschauen und helfen, statt von ihrem Standpunkt aus Uber den Punkt zu
reden, kann ein Erleben des Zusammenarbeitens entstehen. Dieses Erleben entsteht also, wenn
man auch in so einer Situation einer Teambesprechung ernsthaft individuell, personzentriert, vor-
geht.

Abstimmen mit Hilfe des Prinzips ,einen Verbesserungsvorschlag oder Beschwerden
zu haben’

Bei gewissen Aktivitdten, die man vorhat, muss und mochte man sich mit den Kollegen abstim-
men und hoéren, was es bei ihnen hervorruft.

Man fragt die Kollegen dann am besten, nachdem die vorgenommene Aktion erlautert wurde:
"Hat jemand einen Verbesserungsvorschlag oder Beschwerden? ' Im Normalfall reagieren dann
hochstens ein oder zwei Kollegen. Diese missen dann auch ihren Einwand verdeutlichen und,
wenn mdglich, sichtbar machen, was eine alternative Aktion sein kénnte. Und dann muss man
sich in der Teambesprechung?® wirklich mit dem auseinandersetzten, was da vom Anderen ge-
wollt wird. Der Wille wird angesprochen.

Man fragt also nicht, wie gewohnt: Ist Jeder einverstanden?* Bei dieser Frage musste in Prinzip
jeder antworten. Es wird derVerstand angesprochen. Das gemeinsame Entscheiden, dass dieser
Frage folgt, kostet in der Praxis viel Zeit. Uberdies sieht man regelmiBig, dass ein getroffener
kollektiver Entschluss nicht nachverfolgt wird. Wenn man einsieht, dass die meisten Entschlisse
dariiber, wie man handelt, individuell getroffen werden, dann muss man auch akzeptieren, dass die
meisten Entscheidungen auf3erhalb der Teambesprechung, situativ, in der Arbeit getroffen oder
vollzogen werden.

Indem man die eigene, vorgenommene Aktion von vorne herein mit den Kollegen abstimmt,
weil3 man, in welchem Rahmen man handeln kann.

Zu dieser Art des sich Abstimmens gehort, dass man den Kollegen mitteilt, was man tatsdchlich

20 Man kann die Kollegen auch tber Mail informieren. Dann muss man aber auch festlegen, bis zu welchem Datum
man horen / lesen mochte, wer Verbesserungsvorschlag oder Beschwerden hat. Kann ein eventueller Einwand
nicht Uber Mail gelést werden und es wird ein Gespriach gebraucht um weiter zu kommen, dann ist es einen
Punkt fur die ndchste Teambesprechung.
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getan hat, wie es anders war, als das, was man sich vorgenommen hat und was die Effekte waren
und was man daraus gelernt hat.

Informieren: Erzihlen was man machen wird und was man getan hat

Die meisten tdglichen Aktivitdten haben Konsequenzen fir die Arbeit der Anderen, oder zumin-
dest eine Berlhrungsebene mit der Arbeit der Anderen.?' Wenn man von seiner Absicht erzahtt,
ermdglicht das, dass die Anderen mitschauen kdnnen und gegebenenfalls sogar mitanpacken.

Informationen, welche nicht aus dem eigenen Tun entspringen, sollten am besten nicht in einer
Teambesprechung, sondern beispielsweise per Mail, Aushang oder im Gesprdch mitgeteilt wer-
den.

Atelier?

Wenn das Team zum Beispiel sechs Personen umfasst, empfindet man es oft als selbstverstand-
lich, alles zusammen zu besprechen. Damit bekommt es aber schnell die Schwere einer ent-
schlussfassenden Besprechung. Auch in kleineren Teams wirkt es angenehm, wenn in einem Teil
der verflgbaren Zeit in kleineren Arbeitsgruppen an Fragen der Kollegen gearbeitet werden
kann. Dieser Gruppenarbeit folgt nicht zwangsweise eine gegenseitige Prdsentation. Nur dann,
wenn es sinnvoll ist. Damit verstdarkt man den Ateliercharakter der Teambesprechung.

21 Siehe Beispiel ‘Den Schreibtisch versetzen' im Anhang.
22 In einem Atelier sind zu gleicher Zeit mehrere Personen an verwandten, aber trotzdem individuellen Arbeiten
oder in kleinen Grippchen titig.
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/. ANHANG

|. Zu Kapitel 4: Vision des Inclutrain Projektes, 4.2
Die Handlungsintention

Eine Frage, die sich stets hinsichtlich des AnschlieBens an eine Handlungsintention ergibt, ist, ob
individuell Anschlie3en auch bedeutet, dass man immer eins-zu-eins arbeitet.

Hierzu ein Beispiel aus dem Grundschulunterricht.

Das anschlieBen an eine Schiilerin fiihrt zu vitalerem und effektiverem Unterricht fiir
die ganze Klasse?

Ein Mddchen aus der zweiten Klasse hat Schwierigkeiten mit Rechtschreibung. Sie schreibt alle Wor-
te aneinander, sie dreht Buchstaben und macht sogar beim Abschreiben viele Schreibfehler. Sie kann
auch oft nicht selber lesen was sie geschrieben hat. Die Lehrerin hat vieles versucht ihr das Recht-
schreiben beizubringen. Aber nichts hat geholfen. Statt zu schreiben hat sie sowieso eher die Neigung
zu zeichnen.

Die Lehrerin entscheidet dieses Zeichnen zu férdern. Beim Schreiben eines Briefs an Sankt Nikolaus
bittet sie die Kinder mit der schénsten Schrift zu schreiben die sie kennen.Auf der Tafel gibt sie einige
Beispiele (gerade, kursiv, dick, diinn, 3-D).
Jeder der Schiler geht eifrig an die Arbeit. Das bestimmte Madchen macht ganz dicke Buchsta-
ben. Sie schreibt jetzt richtig und lesbar.

In der ndchsten Rechtschreibstunde versucht die Lehrerin diese Erfahrung zu erweitern. Jetzt
mit einem Diktat. FUr jedes Wort sagt sie mit welcher Schrift es geschrieben werden soll.

Alle Kinder sind voll konzentriert bei der Arbeit. Sie sind neugierig mit welcher Schrift sie das
nachste Wort schreiben dirfen. Die Kinder sind viel enthusiastischer als sonst bei einem Diktat.
Alle machen viel weniger Fehler als sonst. Sie bitten am ndchsten Tag wieder um ein Diktat und
so etwas hat die Lehrerin noch nie erlebt.

In diesem Beispiel ldsst die Lehrerin sich vom Schiler belehren. Sie hat die Inspiration und den
Mut diese Vorgehensweise nicht nur anzuwenden um das Problem des einen Madchens zu 16sen,
sondern sie fordert die ganzen Klasse in dieser Weise heraus. Und es wirkt fur Alle. Fir das eine
Méadchen ist es existentiell, dass an ihre Handlungsintention angeschlossen wird. Die anderen
Kinder wirden nicht danach fragen, aber es ist flr sie trotzdem hilfreich und motivierend.

Ab diesem gelungenen Ereignis sucht sich die Lehrerin flr jede Rechtschreibstunde ein Kind aus,
das ihr mit seinem spezifischen Problem eine Frage stellt. Statt dem Lehrbuch zu folgen ist sie
jetzt in jeder Stunde inspiriert. Und auch das wirkt fur Alle. Das ist inklusiv Unterrichten.

23 Aus: Albert de Vries (red.), Wendy Kattenpoel, Anne Machiel & Marjan Rensink (2014): Naar zelf denkende en
zelfstandig handelende leerlingen én leerkrachten. Download van www.academievoorervarendleren.nl
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ll. Zu Kapitel 4: Vision des Inclutrain Projektes,
4.3 Das intuitive Handeln

Auf einige Fragen die in Bezug auf das intuitive Handeln auftauchen kdnnen wird hier ndher ein-
gegangen.

Der freie Wille

Im Moment des intuitiven Handels ist man frei von seinem Gewohnheitsdenken (,So gehdrt das
nicht.”), von tradierten Handlungen (Ich wirde es anders machen.’) und von Sym- und Antipa-
thien (,Phantastisch wie er das immer wieder so macht." ,Das wird wohl nichts.). Wenn man auf
diesen drei Gebieten frei ist, verfligt man Uber einen freien Willen.

Von Gehirnforschern?* wurde bewiesen, dass eine Vorstellung einer Handlung im Gehirn erst
gebildet wird, nachdem sie bereits im Vollzug ist. Sie wird also nachtradglich bewusst. Die Schluss-
folgerung dieser Forscher ist, dass das Handeln nicht vom Gehirn oder vom Denken angesteu-
ert wird und weiter, dass die Menschen daher nicht Uber einen freien Willen verfigen. Dieser
Schlussfolgerung kann man zustimmen, wenn freier Wille als ;tun was man sich vorstellt zu tun’
definiert wird. Aber was heil3t frei? Wenn man frei nicht egozentrisch, sondern eher &kologisch
betrachtet, dann heif3t frei nicht ;tun was man will', sondern ,so beweglich sein, dass man tun kann,
was in der Situation gefragt ist* (Steiner)®. Dann wird frei als frei von Tradition, frei von Erwartun-
gen, frei vom Gewohnheitsdenken benutzt. Dieses frei sein tritt auch in der intuitiven Handlung
auf. Uber diese intuitive, situationelle oder, anders gesagt, gelungene unerwartete Handlung, kann
man sich tatsdchlich nur rickblickend eine Vorstellung bilden. Es ist dann eine Herausforderung
dieses, was da wirksam war, neu zu durchdenken und diese Handlung dann nicht wieder mit Ge-
wohnheitsvorstellungen zuzudecken.

Jeder Mensch vollzieht ab und zu mal eine intuitive Handlung. Jeder Mensch verflgt in diesem
Sinne -in bestimmten Momenten- Uber einen freien Willen. Auch wenn Intuition bedeutet, dass
man nicht schon im vornherein eine Vorstellung dieses Handelns gebildet hat, kann man sich
doch gezielt auf ein freies Handeln, ein freies Fihlen und ein freies Denken vorbereiten.

Freies handeln kann man vorbereiten indem man Positivitdt einsetzt. Man nutzt dann seine Ge-
fUhle aktiv und setzt sie von sich aus als Kraft ein. Das ist etwas anders als der Sympathie folgen.
Dann wirde man sich von schon fertig gebildeten Gefuhlen und Vorstellungen mitreif3en lassen.
Genauso wie das freie Handeln ein bewusst gewahltes Mitmachen beinhaltet, so ist das freie
Empfinden ein bewusst gewdhltes Mitleben mit dem werdenden Willen des Anderen.

Wenn man sieht, was in einer bestimmten Umgebung notwendig ist, und man darauf eingeht,
dann geht man selbst aktiv eine Verbindung ein. Man empfindet sich aus einem aktiven Einsatz
heraus verbunden. Nicht aus etwas, das einen Uberkommt.

Freies Denken ergreift man, wenn man neue Begriffe wahrnimmt und sie nicht ausdenkt. Man
muss darauf achten wie sie einem aus der Sache heraus entgegenkommen. Und das geschieht,
wenn man in der Sache die Handlung, die Bewegung aufsucht und sich mitbewegt.

24 Victor Lamme (2010): De vrije wil bestaat niet. Uitgeverij Bert Bakker.
25 Rudolf Steiner (1918): Philosophie der Freiheit, 2. Auflage
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Symptomatologisch und phanomenologisch zugleich

Im intuitiven Handeln tut man gerade das Passende, treffsicher. Dem liegt die Fahigkeit zu Grun-
de, aus der Berlihrung heraus zu unterscheiden was wichtig ist und was nicht. Man selektiert.

Auch im Wahrnehmen geht man nicht einer Wahrnehmungsliste nach. Fir eine Person haben
Beobachtungen in einem bestimmten Moment und in einer bestimmten Umgebung Bedeutung,
in anderen Situationen fallen sie nicht auf. Der Prozess der Selektion findet unbemerkt statt. Man
will etwas mit der Auszubildenden erreichen und es gelingt nicht sofort. Dann beschiftigen einen
Fragen. Es gibt so einer Verbundenheit von einem selbst zur Sache. Aus dieser Verbundenheit
wird selektiert. Der Wahrnehmende vertraut darauf, dass sich das Ganze in Teilen (den einzelnen
Beobachtungen) ausdriickt. Es ist kein BedUrfnis da, alles wahrgenommen haben zu missen. Das
wird symptomatologische Vorgehensweise genannt.

Der eine Moment der zur Betrachtung selektiert wurde, wird so konkret wie mdoglich ange-
schaut. Das Getane wird so beschrieben, dass man die Situation vor sich sieht. In dem Moment
wird also phanomenologisch vorgegangen.

So wie man nicht ohne Wahrnehmen leben kann, so auch nicht ohne Verarbeiten und Bewerten
bzw. Urteilen. Auch in seinen Urteilen ist man treffsicher. Nur erscheinen unsere Urteile oft ne-
gativ, abweisend. Sie deuten dennoch auf das Initiativ, den positiven Willenseinsatz des Anderen
hin. Das braucht ein Umarbeiten bis dieses Positive auch fir das Erkennen erscheint?. Auch hier
ist also die Rede von einer symptomatologische Vorgehensweise

l1l. Zu Kapitel 5: Die WIE-Methode, Beispiele

‘Ungeheuer zeichnen’ %

Das Einzige, was Simon immer wieder zeichnete waren Ungeheuer. Die Getriebenheit im Zeichnen
war nicht zu steuern. Was sollte ich damit? Andere Menschen in seiner Umgebung nahmen es ein-
fach nicht ernst was er tat. Wenn er lachte und man fragte: ,Willst du deine Freude mit mir teilen?”
oder ,Darf ich mich mitfreuen oder —lachen?’, dann war seine Antwort: ,Oh, ich denke gerade an
etwas Witziges." oder ,Ich bin einfach fréhlich.und dann rieb er sich vergnlgt die Hcnde, aber gab
nichts preis. In diesem Sinne war Simon wenig zugdnglich. Er ist ein Mann mit reicher Phantasie. Man
kann bemerken, dass es innerhalb seiner Phantasien Spannungen gibt. Gerade daran freut er sich.
Zugleich scheint es als wiirde er sich flir diese Phantasien schdmen.

Nach dem Kennenlernen der Idee des Suchens nach einem Beruf, in dem das Unverstandene sinn-
voll ist, habe ich angefangen einen Kiinstler zu suchen, der Ungeheuer zeichnet. Bald darauf las ich
in der Zeitung (iber die Erdffnung einer Ausstellung von Jim Burton in Paris. Er hat ,Nightmare on
Elmstreet’ geschaffen. Ich habe diesen Zeitungsartikel mitgenommen und habe ihn mir zusammen
mit Simon angeschaut. Der Kiinstler wurde gefragt, wieso er nur Ungeheurer zeichnete. Tim Burton
antwortete, dass er dachte, dass Andere ihn so sahen. Pldtzlich hatten Simon und ich Kontakt (ber

26 Siehe Kapitel 5, 5.4 Reflektierend benennen.
27 Geschrieben von Rudolphine de Vidal de St Germain, Werkstattleiter und Team Koordinator Olmenes,
Appelscha.
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etwas, das ihn interessierte. Auch die Wiedererkennung fur ihn: Es gibt noch Jemanden in der Welt,
der Ungeheurer zeichnet!

Im Laufe der néichsten Monate hat sich unser Kontakt erweitert. Wir haben kurze Gesprciche. Er
lebt nicht mehr nur alleine in seiner Welt. Und (berraschend ist, dass er ab und zu eine Geschichte
zeichnet, die in seinem Kopf lebt. Sie darf bestehen, er braucht sich nicht mehr daftir zu schdmen.

Noch stdrker, jetzt kénnen wir zusammen dartiber lachen. In diesem Mann steckt ein enormer Sinn
ftir Humor. Fabelhaft.

In dieser Erfahrung wird das Prinzip des entwerfenden Erkundens frei gehandhabt. So einfach
kann es schon sein, zu so einem radikalen neuen Effekt zu gelangen.

Eine Erfahrung mit dem einlebenden Wahrnehmen:

,Gerne ein Hinweis, keine zwingenden Ratschlige* 2

In einem Einflhrungskurs arbeiten wir am dritten Abend in kleinen Gruppen an der Technik des ein-
lebenden Wahrnehmens. Wir dtirfen am Anfang nichts tiber die Person erzdhlen, nur eine charakteris-
tische Bewegung vormachen. Die drei anderen aus meiner Gruppe imitieren die Bewegung, schaffen
positive Bilder, benennen den Handlungsintention und geben Hinweise, wie man anschlieen kénnte.

Ich dachte zuerst, dass ich dieses Gesprdch leiten sollte, aber ich muss schweigen. Viel wichtiger ist
das Hinschauen.

Ich bin verbliifft. Meine Kollegen sind im Stande die Qualitéit des Kindes, dessen Bewegung ich vor-
gemacht hatte, so zutreffend zum Ausdruck zu bringen. Ich kann mir gut vorstellen, mit ihren Hinwei-
sen (weiter) zu arbeiten!

Sie sind neugierig geworden und wollen die Geschichte des Kindes hdren. Ich erzdhle es ihnen. Plotz-
lich habe ich lauter Experten um mich herum. Sie verstehen das Problem und sie geben mir weiter
ungefragt viele Ratschldge. Ich kann nichts damit anfangen. Es kostet mich grof3e Mihe, den ersten
Teil des Gesprdches festzuhalten.

IV. Zu Kapitel 5: Die WIE-Methode, Szenario Forschung,
als Kern eines Entwicklungsplans

Einleitung

Es geht nicht nur darum im Moment an die Handlungssituation eines Menschen anschlie3en zu
kdnnen. Es geht auch darum, von dieser Erfahrung des AnschlieBens zu lernen und neue Situa-
tionen vorzudenken, sich vorzubereiten. Auch dem Arbeiten mit Zielen liegt diese Denkrichtung
zugrunde. Die Ahnlichkeiten und die Unterschiede werden hier niher betrachtet,

28 Geschrieben von Suzanne van den Berk. Pddagogisch medizinisch Familienbegleiterin
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Als Auszubildender hat man immer das Ziel etwas zu erreichen, ein Diplom, Zertifikat oder das
Ziel etwas zu wissen oder kdnnen, was man vorher noch nicht wusste oder konnte. Auch als
Ausbilder hat man Ziele, nicht nur von der Einrichtung oder Behdrde aus, sondern auch aus dem
eigenen Bedurfnis nach Orientierung, weil man danach strebt vorwadrts zu kommen, oder um zu
wissen was von einem verlangt wird.

Die Ubliche Auffassung ist, dass man, wenn man bestimmte Ziele erreichen will, rationell und sys-
tematisch darauf hinarbeiten muss. Man stellt einen Plan auf und folgt diesem Schritt fir Schritt.
Ein solches Arbeiten mit Zielen schlie3t intuitive Vorgehensweisen aus. Es stellt sich jedoch die
Frage, ob das Arbeiten mit Zielen auch einer intuitiven Vorgehensweise dienen kann?

Mit den drei beschriebenen Techniken der WIE-Methode (entwerfendes Erkunden, einlebendes
Wahrnehmen und reflektierendes Benennen) kann man der Handlungsintention des Anderen ge-
wahr werden, sie erkennen und benennen. Auf Grund dieser Erkenntnis kann man anstehende
Handlungen vordenken.Wenn man dieses Vordenken wirklich als ein Denken von Méglichkeiten
nimmt, und nicht als entwerfen Aktionsplans, dann bereitet man mit diesem Vordenken ein intui-
tives Handeln vor. Dieses Vorbereiten wird umso freier; wenn man mehr als eine Mdglichkeit vor
denkt. Dieses Vordenken wird hier als Szenario Forschung »° weiter ausgearbeitet.

Zuerst eine allgemeine Betrachtung zweier Aspekte von Zielen.

Produktionsziele und Entwicklungsziele

Es gibt unterschiedliche Ziele. Ein Ziel kann z.B. sein \Wir haben den Auftrag jede Woche |0
Kisten Salat an den Laden zu liefern. Ein anderes: ,Ich m&chte gerne Fahrradfahren lernen.’ Das
Erste ist ein Produktionsziel, das Zweite ein Entwicklungsziel. Bei Produktionszielen handelt es
sich um gleiche, sich wiederholende Ziele. Bei einem Entwicklungsziel hat man das Ziel in einem
bestimmten Moment erreicht und dann kann man sich nachste Woche ein ndchstes Ziel setzen:
lch méchte gerne Fahrradfahren lernen, nicht nur bei uns auf dem Geldnde, sondern auch im
offentlichen Verkehr" Im Falle vom Lernen handelt es sich vor allem um Entwicklungsziele.

Kontext der Ziele

Die Standard Aufforderung ist, dass Ziele SMART®* formuliert werden sollen. So ist das Ziel ,Ich
mochte gerne Fahrradfahren lernen.’ noch viel zu abstrakt formuliert, obwohl es fiir der einen
oder anderen schon als konkret erlebt wird. Es wird z.B. konkreter, wenn die Umgebung, in der
das Ziel erreicht werden soll, mitformuliert wird: |lch mdchte gerne bei uns auf dem Geldnde
Fahrradfahren lernen." Noch konkreter wird es, wenn die Zeit, in der man erwartet das Ziel zu
erreichen, miteinbezogen wird: Ich mdchte gerne in der ndchsten Woche, wo wir Ferien haben,
bei uns auf dem Gelande Fahrradfahren lernen.” Zeit ist hier also auch keine abstrakte Zeit ,eine
Woche', sondern eine konkrete, erlebbare Zeit: ,in der ndchsten Woche, wo wir Ferien haben.’
Noch konkreter wird es, wenn die beteiligten Menschen in der Zielsetzung mitbeschrieben wer
den: Ich mdchte gerne in der ndchsten Woche, wo wir Ferien haben, bei uns auf dem Geldande

29 Der unter anderem inspiriert ist von Goal Attainment Scaling (GAS) und Rudolf Steiner (1909): Praktische Ent-
wicklung des Denkens.

30 Specific Measurable Achievable Realistic Timely. Spezifisch - Ist das Ziel eindeutig?; Messbar - Unter welchen
(messbaren/tUberwachbaren) Bedingungen oder Formen wurde das Ziel erreicht?; Akzeptabel - Sind diese Ziele
fur die Zielgruppe und/oder das Management akzeptabel?; Realistisch - Ist das Ziel erreichbar?; Zeitgebunden -
Wann (rechtzeitig) soll das Ziel erreicht werden

Inclutrain, Intellectual Output |: Didaktische Methodik - SEITE 44



Fahrradfahren lernen. Ich méchte gerne das mein Mentor mir das beibringt.” Die Ich-Person hat
z.B.Vertrauen in seinen Mentor. Der wird das schon schaffen in einer Woche. Aul3erdem ist er fit
genug um hinterher rennen zu kénnen.

Erst wenn ein Ziel so konkret beschrieben wird, kann man Uberpriifen, ob es SMART ist und das
ist es dann meistens schon.

Ein Ziel wird also umso konkreter, wenn der sachliche und menschliche Kontext innerhalb dessen
das Ziel erreicht werden soll, mitbeschrieben ist. Wenn man den Kontext so konkret beschreibt
hat man im Grunde fast ein Szenario gemalt: So kénnte es aussehen. Erst dann kann man sich
vorstellen, wie am Ziel gearbeitet wird. Da werden Ziele visionar.

Um die Ausgangsfrage dieses Kapitels (,Kann das Arbeiten mit Zielen auch einer intuitiven Vor-
gehensweise dienen?’) weiter zu beantworten, hier ein ausfuhrliches Beispiel.

Ein Beispiel John, der Instandhaltungsmitarbeiter

Die Ausgangssituation

Der pflegebediirftige John sortiert endlos alte Sachen und stellt das, was noch benutzt werden kann
und insofern einen Wert hat ins Lager. Claire, die Werkstadtleiterin, braucht ihm das nicht aufzutra-
gen. Er tut es von sich aus.

Johns Impuls zum Handeln kénnte man charakterisieren mit den zwei Verben wertschatzend
ordnen und dem Berufsbild Strandgutsammler; Qualitdtskontrolleur. Wir kénnen diesen Impuls in
Johns Tdtigkeit wiedererkennen. Er ist dann sinnvoll beschdftigt.

Riickschritte

Es muss manchmal aber auch etwas Anderes gemacht werden. Schon schnell entstehen dann Prob-
leme und man spricht von Rlckschritten.

Wenn Claire John bittet: Mdchtest du dieses Werkstlick schleifen und aufbereiten?, dann reagiert
John mit:,Hab"ich keine Lust dazu. Werd"ich nicht machen.'Auf die Bitte: ,Du hast vor Kurzem die
Teller so gut bearbeitet, machst du das heute nochmal?, reagiert er mit:,Hab"ich schon gemacht.
Will das nicht nochmal tun."Und auf die offene Frage:,Was méchtest du gerne machen?, vermittelt
er, etwas sehr Schwieriges machen zu wollen, ohne Hilfe; nach einer Weile ist er dann verstimmt, weil
es ihm nicht gelingt.

Auch im ungewlinschten Verhalten erkennen wir Johns Impuls zum Handeln wieder: andauernd ist er
am Wertschdtzen und am Beiseiteschieben. Sein Impuls zeigt sich als Karikatur.

Das Ziel

Fiir das Ziel suchen wir jetzt eine neue Situation, in der dieses wertschdtzende Ordnen‘zu seinem
Recht kommt. Eine Méglichkeit wdéire: Der Werkleiter gibt John mehrere Werkstlicke, die noch nicht
fertig sind und beurteilt zusammen mit ihm, was noch gemacht werden muss. Erwartet wird, dass
John sich in so einer Situation an der Beurteilung beteiligt.

Beim Formulieren des Ziels wird bei Johns Impuls zum Handeln angeschlossen. Die Folge kénnte
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sein, dass John immer noch nicht arbeitet; damit miisste man sich abfinden. Wiirde John aber arbei-
ten, wdre das das (implizite) Ziel von Claire und nicht von John.

(Viel) mehr als das Ziel

Eine Mdglichkeit auf einer héheren Ebene wdire, basierend auf dem gleichen Prinzip wie das Ziel:
Der Werkleiter schaut sich zusammen mit John mehrere Werkstticke an, die noch nicht fertig sind
und sie beurteilen gemeinsam, welche mit der héchsten Prioritdt vollendet werden sollen. Hier nimmt
John aktiv an der Beurteilung der Prioritdt teil.

Ein Ziel auf wieder einer anderen Ebene, kénnte dadurch entstehen, dass man eine soziale Dimensi-
on miteinbezieht: Der Werkleiter fragt John nach seiner Meinung, wer an welchem Werkstlick weiter-
arbeiten soll. Auch hier ist John beteiligt an der Beurteilung, jetzt aber der Beurteilung der Kapazitcit
der Anderen im Verhdltnis zu den Werkstticken.

Anschaulich im Formular

Formular Szenario Forschung

Klient  John Werkleiter ~ Clair Datum  25.08.2015

Wertschatzend ordnen, wie im
Beruf des Strandgutsammlers
oder des Qualitatskontrolleurs.

Handlungsintention
des Klienten (wie)

Welche(r . .
,( ) Claire. Werkstatt hinter dem
Werkleiter und wo
. Laden
(Setting)

3 kommende Wochen, Ix in
der Woche am Dienstagnach-
mittag

Mochtest du dieses Werkstlck-  Hab* ich keine Lust dazu. Werd" ich
schleifen und aufbereiten?" nicht machen.'

Wann: wie oft (max.
3x), wie lange

Du hast vor Kurzem die Teller  Hab" ich schon gemacht. Will das

. so gut bearbeitet, machst du nicht nochmal tun.'
MUt das heute nochmal?* . - i
Mbochte dies und das (etwas sehr
,Was mochtest du gerne ma- Schwieriges) machen. Will keine Hilfe."
chen? John ist nach einer Weile verstimmt,
weil es ihm nicht gelingt.
John sortiert endlos alte Sachen aus
Ausgangsposition Nichts fragen. und stellt was man noch gebrauchen 0
kann ins Lager.
Weniger als ein Ziel +1
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Gib John mehrere Werkstlicke,
die noch nicht fertig sind. Be- John hat eine Rolle bei der Beurtei-

Ziel: was und wie , o +2
urteile zusammen mit ihm, was  lung, was noch gemacht werden muss.
noch gemacht werden muss.
Schau dir zusammen mit John

, Werkstlicke an, die noch nicht John hat eine Rolle bei der Beurteilun

Mehr als das Ziel o , J o g T3
fertig sind und beurteile welches der Prioritdt des Vollendens
als erstes vollendet werden soll.

: Miteinbeziehen von John im :

Viel mehr als das . J John beurteilt, wer an welchem

Beurteilungsprozess, wer an +4

Ziel Projekt arbeitet.

welchem Projekt arbeiten soll.

Das Formular

Das Formular wird nicht unbedingt von oben nach unten ausgeftllt, sondern in einer funktionie-
renden Reihenfolge.

Bei einem Punkt des Formulars, ndmlich Weniger als ein Ziel, ist es nicht gelungen, das Szenario
vorzudenken. Weil wir uns in einem Lernprozess befinden, ist es kein Problem, wenn ein oder
mehrere Punkte nicht ausgefulit worden sind. Beim Ausfihren kann sich trotzdem noch eine
Antwort ergeben.

Ergebnis / Bewertung

Zu den verschiedenen Stufen der Zielerreichung gehdren Punkte von minus | (Ricktritt), Gber
0 (Ausgangsposition) bis plus 4 (Viel mehr als das Ziel). Das Zuordnen der Erfahrung zu den
verschiedenen Zielstufen weckt Bewusstsein fur die Entwicklung des Auszubildenden als auch fir
die Entwicklung als Ausbilder. Es unterstitzt den Auszubildenden enorm, wenn man als Ausbilder
auch dem hoheren Ziel entsprechend vorgeht.

Fir Managementzwecke wird auf diese Weise nicht nach allgemeinen Normen, sondern person-
zentriert gemessen.

Betrachtung der Erfahrung

Aus dieser Vorbereitung heraus findet eine erste ‘unerwartete’ Begegnung wdhrend der Arbeit statt.
Zusammen mit einem Kollegen beurteilt Claire inwiefern die Arbeiten sich fUr den Verkauf im Laden
eignen. Bei einer Arbeit sieht man unten am Holz noch die urspringliche Rinde des Baumes und
oben nicht. Das macht das Werk unausgeglichen und nicht fir den Verkauf geeignet. In diesem
Moment kommt John vorbei. Die Betreuer ziehen John in die Beurteilung mit ein. John hat genau die
gleiche Meinung wie sie. Demndichst bespricht Claire mit John, wie er das Problem lésen wiirde. John
sieht Méglichkeiten und arbeitet den Rest des Mittags daran, dass das Werk wieder gut wird. Das
verlduft nicht ohne Miihe und Gemurre, aber schlussendlich gelingt es ihm.

Durch das Vordenken der Szenarios sind die Betreuer wach und es wird die Méglichkeit, die sich er-
gibt, ausgenutzt. Wahrscheinlich hat sich so eine Situation in der Vergangenheit schon dfters ergeben,
wurde aber dann nicht als eine Mdglichkeit erkannt.

Klar ist, dass eine Verbindung entsteht, indem man bei der Handlungsintention -wertschatzendes
Ordnen- von John anschlieBt. Sowohl eine Verbindung zwischen den Betreuern und John, als auch
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eine Verbindung zwischen John und dem Werkstlick. Es ist aber enorm wichtig, die Arbeit, die John
macht, als Extra zu sehen und sie nicht doch heimlich als Ziel zu betrachten. Johns Ziel ergibt sich
aus seiner Handlungsintention. Claire schlie3t an dieser Handlungsintention an und kann John somit
sogar dazu bewegen Uber sich hinauszuwachsen und an dem Werkstlck weiterzuarbeiten. Klienten
durchschauen in der Regel so einen versteckten Plan sehr gut und kénnen sich dann sehr schnell
manipuliert vorkommen und das kann dann gerade das Gegenteil bewirken.

Claire hat John in eine andere Werkstatt versetzt. In erster Instanz drgert sich der Lernbegleiter von
John: “Jetzt ist unsere ganze Planung durcheinander.” Aber der Arger verwandelt sich schon schnell

in Freude. Der Begleiter sieht, wie Claire die Initiative ergriffen hat und damit vermehren sich auch
Johns Initiativen. Claire hatte gesehen, dass die anderen Klienten immer Johns Arbeitstempo und
Féhigkeiten kommentierten und kritisierten. Sie hat eine andere Umgebung fiir John gefunden, in der
besser bei ihm angeschlossen werden kann.

Die neuen Erfahrungen werden beschrieben. Jede Erfahrung wird zu einer Ebene des Vorden-
kens im Formular zugeordnet. Somit ist auch gleich das Ergebnis / die Bewertung in Punkten
festgestellt.

Statt der geplanten drei Situationen werden funf beschrieben. Der Durchschnitt des Ergebnisses
wird berechnet. Der ausgeflllte Reflektionsteil des Formulars sieht jetzt so aus:

Formular Szenario Forschung

Klient  John Werkleiter ~ Clair Datum  25.08.2015

Die Handlungsimpuls \Wertschadtzend ordnen’

Sage John das er Instanthaltur.1gsm|tarbe'|ter st st i 20 sl At o it
ist, so wie der Andere der bei uns arbeitet. . . .
seine eigenen Werkzeuge mit.

06-10-15 Im Hof stehen Stihle fur draufBen welche 2

repariert oder lackiert werden mussen. Er Sr QAR B S SRR e

. oder lackiert werden mussen.
muss selber herausfinden was zu tun ist.

Fordere ihn heraus um sich herum zu schau-
en ob er auBer den StUhlen noch andere - > i
dass von den Rollladen einer nicht

I3-10-15  Sachen sieht, die repariert werden mussen. o , _ 3
funktioniert und dass er diesen reparie-

John erzéhlt mir, dass er gesehen hat,

Sage ihm, dass er mit mir besprechen soll,
. ren kann.
was er selber tun kann und was nicht.

John zeigt mir einen Stuhl welchen er
Ich mache John darauf aufmerksam, dass sich  gerade angestrichen hat. Die Farbe ist
die Farbe des Lacks wahrend dem Trocknen  nicht dieselbe, wie sie vorher war: Er ist
unzufrieden.

[3-10-15
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Ich sehe, dass John jemanden in einem
Ich bespreche im Rickblick auf den Arbeits-  Rollstuhl sieht, der versucht mit etwas
tag, ob er auch anderen Menschen geholfen  Grof3em in seinen Handen durch die

13-10-15 , : . 4
hat und unterstitze ihn, wenn er dariber Ture zu fahren, was nicht gelingt. Er
erzdhlt. steht unmittelbar auf und hilft dem
Anderen.
Fordere ihn heraus um sich herum zu schau-  Das Verlangerungskabel, dem er an-
en, ob er auB3er den Stihlen noch andere gesehen hat, dass es nicht mehr richtig
20-10-15 Sachen sieht, die repariert werden missen.  funktioniert, hat er zur Werkstatt mitge- 3
Sage ihm das er mit mir besprechen soll, nommen und den Arbeitsleiter gebeten
was er selber tun kann und was nicht. ihm zu helfen es zu reparieren.
Im Durchschnitt 28

Uber die fiinf Wochen erreichen Claire und John eine durchschnittliche Punktzahl von 2,8. Es
wurde also das Ziel und noch mehr als das Ziel der Weiterbildung erreicht. Es ist schén zu sehen,
dass jemand noch mehr in seinen Qualitdten erscheint, wenn man eine passende Umgebung
findet wo, jemand andauernd seine Fahigkeit einsetzen kann und darf.

Wadhrendem John vorher immer angab, nicht mehr bei uns arbeiten zu wollen, hat er jetzt ge-
fragt ob es moglich ware, noch bei uns zu arbeiten, wenn er doch in die Stadt, 20km von hier,
umziehen wirde!

Jetzt endlich fuhlt er sich gesehen und gehort.’
Mutter von John, wédhrend der Besprechung des Entwicklungsplans, Februar 2016

Ziele

Nach und nach wurde klar, dass eine intuitive Handlung stattfinden kann, wenn der Werkleiter
sich in den Klienten versetzt, den Anderen akzeptiert und Mdglichkeiten sieht. Kurz: wenn er aus
Verantwortung und nicht aus Mitleid heraus mit dem Klienten verbunden ist. Diese Gegebenheit
kann man umkehren. Man kann eine gelungene unerwartete Handlung vorbereiten, indem man
sich in den Andern versetzt und indem man nach Mdglichkeiten sucht. Damit wird man verbun-
dener; man Ubernimmt bewusster die Verantwortung und nimmt Méglichkeiten schneller wahr.

Auch wenn einen die intuitive Handlung per Definition Uberrascht, kann sie vorbereitet werden.
Man kann sich so auf den Klienten einstimmen, dass die Wahrscheinlichkeit, dass intuitive Hand-
lungen entstehen, gréBer wird. In dieser Vorbereitung werden Situationen vorgedacht, mogliche
Szenarios durchlaufen und dadurch eine gewisse geistige Flexibilitdt und Freiheit trainiert.Wenn
man Ziele SMART formuliert, kann der Entwurf von Szenarios und die Formulierung von Zielen
zusammenfallen.
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Man kann das allgemeine Ziel: ,Der Klient erwirbt positive Erfahrungen mit seiner Handlungs-
intention,in jeden Entwicklungsplan aufnehmen.

Beim Arbeiten an allen Zielen soll grundsatzlich auf Folgendes geachtet werden:

- Ziele werden positiv und handlungsorientiert formuliert.

- Arbeiten an einem Ziel tut man immer in Interaktion zwischen Ausbilder und Auszubildendem.
- Arbeiten an einem Ziel tut man immer in einem konkreten Kontext, einer konkreten Situation.

- Arbeiten an einem Ziel in einer konkreten Situation ist meistens einmalig.

Mit dieser Vorgehensweise der Szenario Forschung wird viel eher ein Gebiet, in dessen Rahmen
man sich mit dem Auszubildenden bewegt, als eine Linie von hier bis zu dem einen Ziel, ge-
schildert. Das Bewusstsein fur die Situation, in der der Auszubildende sich befindet, und fir die
eigenen Moglichkeiten wird geweckt. Wenn nur ein Ziel gegeben wird, fiihrt das eher dazu, dass
das Ziel als Aktionsplan verstanden wird und das wirkt bewusstseinsverengend.

Bei der Szenario Forschung wird kein Weg gesucht, wie man ein Ziel erreichen kann, sondern es
wird darUber hinausgedacht und vor allem das betrachtet, was im Moment des Ziel-Erreichens
realisiert, bewegt und getan werden wird. Es geht um die konkreten Handlungen.

Aus dem sich zusammen mit einem Auszubildenden in einem Gebiet bewegen’, werden Ziele in
Verbindung zur tatsdchlichen Wirklichkeit formuliert und weniger ausgedacht. So entsteht eher
das Erlebnis, zusammen unterwegs zu sein und weniger das Erlebnis, unbezwingbarer Aufgaben
und unrealistischer Anforderungen.

So ergeben sich Ziele, welche der Handlungsintention des Auszubildenden entsprechen. Fur
den Ausbilder steht das Anschlief3en beim Auszubildenden im Vordergrund. Das bietet die beste
Garantie zur Realisation der Ziele.

Auf die hier beschriebene Art und Weise fallt das Arbeiten mit Zielen mit einer intuitiven Vor-
gehensweise zusammen! Entwicklungsziele werden personzentriert.

V. Zu Kapitel 5: Die WIE-Methode, Beispiele Portfolios

Hier, im Anhang, wird noch ein zweites Beispiel eines Portfolios beschrieben. Ein Beispiel von mir
selbst. Das Portfolio eignet sich fiir jeden, nicht nur fUr diejenigen, die Unterstitzungsbedarf ha-
ben. Jeder Mensch hat seine Handlungsintention mit positiven Erfahrungen verknipft. Und man
weil3 auch, was nicht anschlief3t. Weil im Portfolio das Individuelle zum Erscheinen gebracht wird,
bildet es eine Grundlage fur eine gelebte Gleichwertigkeit.

Portfolio Albert de Vries

Geschrieben von Helena Hirschmann, 08.05.2019, wdhrend eines Trainings am Loidholdhof, erwei-
tert mit einem Beispiel von Albert
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Meine Fahigkeit ist das forschende Verdndern'. Ich bin neugierig und lasse mich nicht von be-
stehenden Meinungen aufhalten, bis ich hinter den Kern einer Sache gestiegen bin. Gerne lasse
ich andere an diesem Prozess teilhaben und inspiriere sie dadurch zu neuen Sichtweisen.

Eine Arbeit, welche mir Spal3 gemacht hat und worauf ich stolz bin, ist die Arbeit mit dem Portfolio.

In der Projektgruppe war schon mehrmals der Begriff Portfolio aufgetaucht. Ich habe mich gemeldet,
dass ich ein Beispiel ausarbeiten werde.

Am Montagmorgen sollte ich verreisen nach Osterreich. Am Sonntagmorgen hatte ich immer noch
kein Beispiel eines Portfolios ausgearbeitet. Am Nachmittag habe ich dann das Beispiel auf Grund
von Material eines Projektpartners aus einem Guss geschrieben.

Am Ende des ersten Tages des am Projekttreffen vorangehenden Seminars war ich mit dem Partner
vom Loidholdhof am Suchen, wie wir die schriftliche Arbeit angehen sollten. Ich hatte vor mit etwas
zu Uiben, womit ich an anderen Orten im Rahmen zu neu Erfassen von Pflege- | Entwicklungspldnen
arbeite. Da wurde mir plotzlich klar, dass das Portfolio, was ich flr den anderen Kreis geschrieben
hatte, gerade hier sinnvoll eingesetzt werden konnte.

Am ndchsten Tag haben wir im Seminar das Portfolio angeschaut und dartiber gesprochen was
einem dabei auffdllt. Als ncichsten Schritt habe ich alle eingeladen selbst ein Portfolio zu schreiben.
Nach anfédnglichem Zégern, wurde das mit viel Enthusiasmus aufgegriffen. Wir haben uns die Er-
gebnisse gemeinsam angeschaut. Mir war in dem Moment klar, dass in dieser Besprechung dieser
Leitfaden zum Schreiben eines Portfolios entsteht.

Zwei Tage spdter, in der Projektgruppe, wurde das Portfolio mit Enthusiasmus empfangen. Es wurde
erwartet, dass dieses Neue von anderen Ausbildern sehr gesucht wird.

Auch meiner eigenen Arbeit gegenliber bin ich immer am erforschend verdndern.

Meine Arbeit ist es, mit Menschen zusammen Flle zu beobachten und gemeinsam die Hand-
lungsimpulse dahinter zu ergriinden. Da bin ich schon Uber 30 Jahre daran um geeignete Metho-
den zu entwickeln. Mit diesen Methoden und viel Kreativitdt finden wir meistens Handlungsansat-
ze, die zuvor nicht gedacht wurden und die zu gelungenen unerwarteten Handlungen fihren. Oft
bin ich selbst iiberrascht vom Ausgang der Ubung und habe auch fiir mich selbst etwas Neues
gelernt.

Mein Beruf ist es Entwicklung und Forschung beratend zu begleiten. Neben dieser Arbeit
interessiere ich mich fur die Arbeit mit Pferden und Musik. Ich spreche Deutsch und Hollandisch
und bewege mich viel in beiden Landern. Als Partner Ubernehme ich Verantwortung in
internationalen Projekten. Uberall spielen mein Forschungsdrang und die Neugier eine Rolle.

Ein typisches Gesprdch mit mir Iduft ungefdhr so ab
,Was ist es denn, das da geschieht/”

Jajaja

Wie kann man das beschreiben in zwei Verben?
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JIn einer Situation, wie ich sie mir vorstelle ... Vielleicht kénnte man da ..."
,Und was ist, wenn?'

JIch weil3 es nicht! Das werden wir sehen.’
,Oh, sieh hin, das ist doch gelungen.

Wenn es nichts zu forschen und entdecken gibt, werde ich leicht ungeduldig. Dann suche ich
einen Ausweg und lenke auf ein anderes Thema oder gehe weg.

Solange ich erzdhlen und etwas bewegen kann, bin ich zufrieden!

VI. Kapitel 5: Die WIE-Methode, erfahrend evaluieren

Im Kapitel 5 wird das erfahrende Evaluieren als ein Weg, die eigenen Handlungsintention heraus zu
finden, beschrieben. Man kann diese Technik allgemein beim Evaluieren anwenden. Dann pflegt
man auch in der Zusammenarbeit mit den Kollegen dieselben Techniken und Grundhaltung wie
in der Beziehung zwischen Ausbilder-Auszubildende. Damit wird eine Kultur geschaffen, in der
Inklusion leben kann.

Man hat z.B. an einem Arbeitstreffen teilgenommen. Wenn man will, dass die Ergebnisse, vor
allem die prozessbezogenen, aber auch inhaltlichen Ergebnisse des Treffens in kommende Tref-
fen einflie3en, kann man am Schluss des Treffens eine Evaluierung durchfiihren. Evaluieren heif3t
bewerten, was man als hilfreich wahrgenommen hat und was als nicht-hilfreich. Bewerten von
etwas steht immer in einem Zusammenhang zu etwas Anderem. Nichts hat einen Wert fUr sich
alleine, sondern immer nur in Beziehung zu etwas, zu einer Aufgabe. In diesem Fall sind das, das
ndchste Arbeitstreffen und was die Teilnehmer dort erreichen wollen. Bewerten basiert also auf
derVerbindung zwischen einer Person und der Sache.

Eine Evaluierungsfrage, die von dieser Verbindung ausgeht, lautet: Was hat dich berlhrt oder
bewegt! In der Antwort auf diese Frage wird also nicht nur aufgedeckt, was in der Sache inte-
ressant war, sondern zugleich was fur dich wichtig ist, womit du dich im Moment beschaftigst/
beschaftigen willst. Da die meisten Menschen nur an einer Sache zugleich arbeiten kénnen, kann
die Antwort auf diese Frage auch nur eine, hdchstens zwei, Aspekte beinhalten.

FUr das Beantworten dieser Frage ist es hilfreich einen Moment still zu sein und in sich hinein zu
lauschen. Man bemerkt dann den Moment im Treffen, in dem man gerade voller Begeisterung
oder Arger in Bewegung war, bei dem man voll dabei war; wo man am Mitmachen war. Das Be-
antworten dieser Frage ist also auch eine Entdeckungsreise in den eigenen Willen hinein. Man
braucht sich die Antwort nicht auszudenken, sondern kann gefihlsmallig wahrnehmen, wo der
springende Punkt fir einen selbst war. Man beantwortet diese Frage, indem man sich seines
eigenen Teilnehmerseins gewahr wird. Wenn man diese Frage in einer Reihe von Arbeitstreffen
mehrmals beantwortet, hat man auch einen Anfang der Dokumentation fiir die ,Erforschung der
eigenen Arbeit’ gemacht.
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Haufig wird beim Evaluieren eine andere Frage gestellt: Wie hast du es empfunden?’ Beim beant-
worten dieser Frage wird nicht selektiert. Man hat bei einer Reihe von Sachen etwas empfunden.
Meist kommen unmittelbar Antworten auf diese Frage. Die Empfindungen und Urteile werden
als von auf3en betrachtet, und fur wahr angenommen. Aus einer gewissen Distanz, als Zuschauer,
hat aber jeder zu fast allem seine Meinung. Die Antworten bleiben oberflichlich und bringen
die Gruppe nicht weiter, weil die Themen, die die Personen direkt betreffen nicht klar geduf3ert
worden sind.

Antworten auf diese Frage werden dann interessant, wenn sie hinterfragt werden:,\Wieso findest
du das schén? Wie bringt uns das ndher an unsere Aufgabe heran? Oder: ,Wieso findest du das
schrecklich? Wieso hlt uns das gerade von unserer Aufgabe ab?*

Eine dritte Frage, die oft gestellt wird als Auftakt zum Evaluieren, lautet: \Was ist geschehen? Was
haben wir gemacht?* Man schaut, als stehe man auBerhalb. Hier wird noch mehr Abstand geschaf-
fen und man wird tdtig im denkend Wahrnehmen- tdtig im Nacherzdhlen des Geschehens. Man
bemerkt die Licken, die Sachen, von denen man ganz vergessen hatte, dass sie auch da waren.
Oder man hort wie unterschiedlich etwas von mehreren Teilnehmern erfahren wurde. Beim Be-
antworten ist es die Aufgabe vollstdndig zu sein. Eine nicht so leichte Aufgabe.

Interessant ware, wenn diese Frage nicht am Anfang des Evaluierens, sondern am Schluss gestellt
wird: ,Ergibt sich ein Zusammenhang zwischen dem, was dich bewegt hat und dem ganzen Pro-
zess im Treffen? Wie hdngen diese dann zusammen?*

Schematisch kann man das wie folgt darstellen:

Was hat dich beriihrt, bewegt?
| bis 2 Sachen, individuell
Wille
Wahrnehmendes denken

Teilnehmerbewusstsein

Was ist geschehen?
Was haben wir gemacht?
Alles, scheinbar objektiv
Denken
Denkendes wahrnehmen

Wie hast du es empfunden?
Vieles, scheinbar persénlich
Empfinden, Emotion
Abtastendes wecken

Zuschauerbewusstsein

Ein Beispiel

Am Schluss unseres ersten Treffens wurde von der Organisation aus gefragt: ,Hatten wir genligend
Zeit zur Verflgung? War das Treffen zu lang oder zu kurz?* Die Frage wurde als schwierig zu beant-
worten empfunden. Dennoch kam die Antwort: ,Es war intensiv und hinreichend.'Vor dem zweiten
Treffen kam der Wunsch nicht nur inhaltlich zu prdsentieren, sondern noch mehr miteinander zu
Uben um einen gemeinsamen Erfahrungsboden im Projekt zu schaffen. Praktisch wurde das mit
dem Verldngern des zweiten Treffens gelGst.

Riickblickend kann man konkludieren, dass es mdglich ist so eine Frage zu stellen mit dem Hin-
weis sie nicht unmittelbar zu beantworten, sondern eine Weile damit herum zu laufen und sich
zu melden, wenn sich etwas ergibt. Mit der Frage ist jedenfalls angedeutet, dass der Zeitraum
vom Arbeitstreffen nicht festliegt, sondern von den Teilnehmern selber beeinflusst werden kann.
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VIl. Zu Kapitel 6: Die Grundhaltung des erfahrenden Lernens
und einige dazu gehorenden Techniken
Hier ein Beispiel, wie man ein Fallbeispiel Uber unverstandenes oder stérendes Verhalten eines

Klienten in der Teambesprechung einbringt. Wenn die Kollegen und der Teamleiter mit den Me-
thoden und den hier erwdhnten Fahigkeiten vertraut sind, kann das wie folgt verlaufen:

Karl will nicht mitkommen, das Unverstandene wird erforscht

Peter: Ich mdchte tber Karl sprechen. Vergangene Woche war eine hoffnungslose Situation. Das
muss sich wirklich dndern.

Teamleiter: Ja, ich habe es in deinen Berichten gelesen. Karl hatte mal wieder eine seiner Launen.
Du hast dich tapfer gewehrt.

Peter: Fir mich war es furchtbar. Ein Gliick ist schnell Hilfe gekommen, aber ich empfand ein
Geflhl der Machtlosigkeit. Es ist als wiirde er es extra machen. Er piesackt mich. Und das
stdndige Davonlaufen. Aus seinem Autismus heraus sollte er doch ganz genau wissen, wann
Essenszeit ist und trotzdem Iduft er gerade dann davon. Ich weil3 nicht, ob er hier noch Idn-
ger am richtigen Ort ist. Muss er nicht in die geschlossene Abteilung? Sollten wir nicht einen
Experten einschalten?

Teamleiter: Bevor wir ganz unerbittliche Schritte nehmen, kénnen wir zuerst mal schauen, ob wir
mehr Verstdndnis flr sein Verhalten entwickeln kénnen. Wer hat eine unerwartete ge-
lungene Handlung mit Karl erlebt?

Jochem: Ich
Jochem beschreibt das Fallbeispiel mit der gelungenen unerwarteten Handlung ,Karl schaut'.

Teamleiter: Einlebend haben wir Karls Handlungsintention schon mal meditierend einkehren ge-
nannt und reflektierend jetzt ,konzentrierend formulieren”. Das hért sich an wie am Ort
stehen bleiben wollen, zur Essenz kommen wollen und diese dann duBBern, herausbrin-
gen. Wir kénnen im Verhalten mit Karl erforschen, ob das Formulieren, das zum Aus-
druck bringen, bei Karl anschliet. Wer hat eine Situation, in der er nicht weiterwusste
und wobei wir versuchen kénnten diese Situation, aus dem AnschlieBen bei Karls Hand-
lungsintention, uns etwas vorzustellen?

Anja: Ich sehe unmittelbar etwas: Karl kommt éfter bei unserer Wohngruppe in die Wohnung hinein.
Er schaut sich dann schnell um. Von jedem wird das als bedrohend erlebt. Meine Neigung ist
es dann Karl wegzuschicken. Jetzt sehe ich, dass ich ihm helfen kann, indem ich benenne was
er sieht, was wir machen. Auch wenn ich gegentiber von Karl sitzen bleibe, kann ich mich inner-
lich neben ihn stellen und sagen, was ich dann sehe.

Teamleiter: OK; schén! Ich schlage vor, dass wir beim ndchsten Treffen noch eine andere Situation
nehmen und auch diese aus Karls Handlungsintention heraus vorzudenken versuchen.
Schreiben wir vor allem auch die gelungenen unerwarteten Handlungen in die Berichte,
damit wir einander inspirieren.
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Aber nur zu oft verlauft solch ein Treffen ganz anders. Zum Beispiel so:

,Karl kommt nicht mit’, das Problem wird angefasst

Peter: Ich mdchte Uber Karl sprechen. Vergangene Woche war eine hoffnungslose Situation. Das soll
sich wirklich dndern.

Teamleiter: Ja, ich habe es in deinen Berichten gelesen. Karl hatte mal wieder eine seiner Launen.
Du hast dich tapfer gewehrt.

Peter: Flr mich war es furchtbar. Ein Gliick ist schnell Hilfe gekommen, aber ich empfand ein Gefihl
der Machtlosigkeit. Es ist als wiirde er es extra machen. Er piesackt mich. Und das stdndige
Davonlaufen. Aus seinem Autismus heraus sollte er doch ganz genau wissen, wann Essens-
zeit ist und trotzdem Iduft er gerade dann davon. Ich weil3 nicht, ob er hier noch Idnger am
richtigen Ort ist. Muss er nicht in die geschlossene Abteilung? Sollten wir nicht einen Experten
einschalten?

Teamleiter: Ja, wenn das so weitergeht, muss Karl versetzt werden. So kénnen wir ihn hier nicht
handhaben. Aber die geschlossene Abteilung ist derzeit voll. Lasst uns schauen, ob wir,
vorldufig, selber eine Lésung finden kénnen.

Meiner Meinung nach hat Karl, als Autist, Miihe damit, Informationen zu verarbeiten. Ich ver-
mute, dass Karl das mit den Essenszeiten einfach nicht versteht.

Teammitglied: Ja, wir missen uns Karl gegenliber wirklich alle gleich verhalten. Sonst wird Karl es
nie verstehen.

Anderes Teammitglied: Bei der Werkstatt, wo Karl arbeitet, gibt es so eine Bildtafel. Ich kann daftr
sorgen, dass wir um | 2.15 Uhr das Bild ftr Essen als seine ndchste Aktivitdt
authdngen. Und wir missen Karl belohnen, wenn er rechtzeitig da ist. Und
wenn er zu spdt kommt oder wenn wir ihn suchen missen, dann bekommt
er keine Nachspeise.

Teamleiter: Jeder einverstanden? OK, dann werden wir das alle so machen und evaluieren ndchste
Woche.

Die Unterschiede zwischen einem entdeckenden und einem traditionellen Stil des Zusammen-
arbeitens stehen hier nochmal in einer Ubersicht aufgelistet.
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Entdeckende Teambesprechung

Das Unverstandene wird aufgesucht

Konzentriert auf eine gelungene Handlung
Es wird auf Handlungen hingeschaut

Das Bekannte wird miterforscht
Der Lerner wird vollstandig akzeptiert

Expertise wird im Team aufgesucht

Jedes Mitglied vom Team findet situationell
seine eigene Intervention

Um einem Lerner zu helfen, das Eigene weiter-
zuentwickeln, wird als Prinzip das Anschlie3en
gehandhabt

Erwartet wird, dass mittels des Forderns der
verborgenen Qualitdt, die stérende AuBlerung
oder Handlung verschwinden wird

Individuelle Handlungen werden zur Inspiration
fur die Anderen besprochen

Einem Entwicklungsprozess wird gefolgt

Werkstatt / Workshop, ein Lernort

Inclutrain, Intellectual Output |: Didaktische Methodik

Traditionelle Teambesprechung

Am Unverstandenen wird festgehalten. Am
Nicht-Verstehen wird entlang gegangen

Konzentriert auf das Problem
Emotionen stehen im Vordergrund
Das Bekannte wird als fest angenommen

Der Klient wird nicht akzeptiert, wenn es
sein muss, dann wird er versetzt

Expertise muss von auf3en kommen

Alle Teammitglieder sollen auf dieselbe
Weise (re)agieren.

Um den Klienten zum erwiinschten Verhal-
ten zu verfUhren, wird Strafe und Beloh-
nung als Prinzip eingesetzt

Das stérende Verhalten darf nicht sein und
muss abgewdhnt werden

Es wird demokratisch fiir eine allgemeine
Richtlinie fur jedes Handeln entschieden

Die Verabredungen werden kontrolliert

Sitzung

SEITE 56



inclutrain

www.inclutrain.eu




	_GoBack
	_Hlk18497838
	_Hlk18497680
	_Hlk18497603
	_Hlk530121443
	1. Einleitung
	1.1 Inclutrain
	1.2 Ein Portfolio
	1.3 Elemente personzentrierter Darstellung

	2. Der Weg zum Portfolio, 
ein ausführliches Beispiel
	2.1 Beispiel eines individuellen Lehr- und Lernprozesses
	2.2 Elemente aus dem Beispiel

	3. Technik zur Inklusion 
	3.1 Vision, Grundhaltung und Technik
	3.2 Schritte zur Inklusion

	4. Vision des Inclutrain-
Projektes
	4.1 Inklusion in der Praxis
	4.2 Die Handlungsintention
	4.3 Das intuitive Handeln
	4.4 Intuition: intuitives Denken, Empfinden, Handeln
	4.5 Intuitives handeln: Kunst des Nicht-Wissens

	5. Die WIE-Methode
	5.1 �Herausfinden und anschließen an die 
Handlungsintention
	5.2 �Entwerfend erkunden- das Projizieren eines 
positiven Bildes 
	5.3 �Einlebendes Wahrnehmen- die Suche nach der Essenz des Verhaltens einer Person 
	5.4 �Reflektierend benennen- Erforschung der gelungenen unerwarteten Handlung (GUH)
	5.5 Leitfaden zum Schreiben eines Portfolios 
	5.6 Erfahrend Evaluieren

	6. Die Grundhaltung des 
erfahrenden Lernens und einige dazu gehörenden Techniken
	6.1 Erfahrendes Lernen
	1.18 Es ist schon da
	6.2 Ja sagen 
	6.3 �Der gemeinsame dritten Punkt, Begegnung auf der Handlungsebene 
	6.4 Darstellend erforschen
	6.5 �Ergebnismöglichkeiten zeigen - individuelles Vorgehen in Gruppen
	6.6 Erfahrenden Lernen und (schriftliche) Kommunikation
	6.7 Entdeckend Zusammenarbeiten 

	7. Anhang
	1. �Zu Kapitel 4: Vision des Inclutrain Projektes, 4.2 Die Handlungsintention
	II. �Zu Kapitel 4:  Vision des Inclutrain Projektes, 4.3 
Das intuitive Handeln
	III. Zu Kapitel 5: Die WIE-Methode, Beispiele
	IV. �Zu Kapitel 5: Die WIE-Methode, Szenario Forschung, als Kern eines Entwicklungsplans
	V. Zu Kapitel 5: Die WIE-Methode, Beispiele Portfolios
	VI. Kapitel 5: Die WIE-Methode, erfahrend evaluieren
	VII. �Zu Kapitel 6: Die Grundhaltung des erfahrenden Lernens und einige dazu gehörenden Techniken


